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Großes Haunptquartier, 20. Mai 19186. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

n den Argonnen drangen deutſche Patrounillen nach
eigenen Sprengungen bis in die zweite feindliche Linie vor.
Sie ſtellten beim Feinde ſtarke Verluſte an Toten feſt und
kehrten mit einigen Gefangenen zurück.

Gegen unſere nengewonn Stellungen beiderſeits der
Straße Haucourt Esnes wiederholt gerichtete Angriffe wur
den wiederum glatt abgewieſen.

Fünf feindliche Flugzenge wurden abge
ſchoſſen, und zwar eines durch Jnfanteriefener ſüdöſtlich
von Vailly, die anderen nier im Luftkampfe bei Aubreville, am
Südrande des Heſſenwaldes, bei Avocourt und dicht Zſtlich von
Verdun.

Unſere Flieger griffen liche Schiffe an der flandriſchen
LKüſte, Unterkunftsorte, Flughäfen und VBahnhböfe bei Dün
kirchen, St. Pol, Dixmniden, Poperinghe, Amiens, Chalons
und Suippes mit Erfolg an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
In der

nach Lufſtkampf ein ruſſiſche Flugzeug zum Abſturz.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

20 ſerreihicge Vordringen in 6ünürnl e e.t zu C vie GVeiclaanobme
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes

Wien, 10. Mai. Die an der küſten ländiſchen und
Kärntner Front eingetretene Feuerpauſe hielt im allge
meinen auch geſtern an. Heute früh wurden zwei feindliche
Angriffe auf die von unſeren Truppen unlängſt gewonnenen
Stellungen öſtlich Monfalcone abgeſchlagen. Eines unſerer
Seeflugzeuggeſchwader belegte die BVahnhofsanlage von San
Giorgio di Nogaro und die feindliche Seeflugſtation nächſt
Grado erfolgreich mit Bomben.

An der Südtiroler Front gewann unſer Angriff un
aufhaltſam Raum. Auf dem Armenterra-Rücken wurden ſechs
italieniſche Angriffe abgewieſen. Unſere zwiſchen dem Aſtach
und LainTale vorgerückten Kräfte unter Führung ſeiner k. und
k. Hoheit des Feldmarſchall- Leutnants Ergzherzogs Karl Franz
Joſeph trieben den Feind an der ganzen Front weiter zurück
und hemächtigten ſich heute früh der italieniſchen Werke
Campomolon und Toraro. Zwiſchen Lain- und
Brandtal (auf Vallarſa) erreichten unſere Truppen den Nord
rand des Col Santo. Im Etſch-Tale mußten die Jtaliener
die Orte Mares und Mori räumen. Die Zahl der ſeit
Beginn unſeres Angriffs gemachten Gefangenen hat ſich auf
über 10 000 und 196 Offiziere, die Beute auf 531 Ma
ſchinengewehre und 61 Geſchütze erhöht.

Von den Kämpfen bei Verdun
werben als bemerkenswerteſte Erſchei die i rer
r s der Franzoſen auf die Höhe04 gehoben en auf Maſten etzen die Franzoſen
ein, um die ategiſch ungemein wichtige Stellun eder

r bisher ſcheiterten allezurü rn; dieſe zunter gen lu e m re ederi utig a en, rengleichen t von t Seite ein V uniernnher
wurde, der nach dem er Z. weſentlichen Gewinn einbrachte. Der tſche A bewegte ſich

nes in nord-

Kuppe 287. Die deutſchen Truppen durchſtießen den ganzen
Camarrwald, der ſich als Dreieck mit ſeiner Spitze nach Süd
oſten an der S Straße ausdehnt und ſäuberten ihn
bis zu ſeiner Südſpitze von den franzöſiſchen Beſatzungen, die
ſich im Dickicht eingeniſtet und ſorgſam verſchanzt hatten.
Ebenſo gelang es weſtlich der Straße bei dem kahlen Rücken
des Südausläufers der Höhe 287 Gelände zu erobern.
dort befindliche tri metriſche Punkt 270 ward beſetzt und iſt
feſt in deutſchen Händen. Die deutſche Front von Avocourt
über Höhe 204 bis zum Toten Mann zieht ſich jetzt faſt in ge
rader Linie hin.

ein deutſcher mpfer verſenkt. Helſingborg,
19. Der deutſche Dampfer Trave wurde geſtern a
um 9 80 Minuten auf der Höhe von Kullen von einem, wie
man vermutet, engliſchen Unterſe beſchoſſen, torpediert und
verſenkt. Die Beſatung, 17 Mann ſtark, iſt gerettet. Das
engliſche Unterſeeboot machte ſich dabei eines Flaggen miß-
brauche ſ ig, indem es die deutſche h g ehißte, um den Dampfer aus den ſchwediſchen Hoheitsgewäſſern
herauszulocken.

Ein Kriegs-Elendebild. Vliſſingen, 10. Mai. Heute
ſind mit Poſtdampfer aus England ſieben internierte
Deutſche, durchweg Männer von 60 Jahren und darüber, ange
fiommen, ferner zehn keine Kinder deren Väter interniert ſind.
Von ſechs der Kinder find die Mütter tot, die übrigen vier
waren in Begleitung ihrer Mutter, die ſchwachſinnig iſt. Die
Kinder waren von engliſchen Frauen begleitet.
ein winziges Bildchen aus dem ungeheuren Elend und Jammer
des Krieges

Gegend von Smorgon brachte ein deutſchre Fligger

s iſt nur

Amerika gegen England?
Die letzte deutſche Note an Amerika enthielt die dringende

r Amerika möge auch gegen Engl and genau ſo
charf vorgehen, um die Abſperrungspolitik, die England gegen

Deutſchland übt, zu r zu bringen. Die amerikaniſche e
rung ließ erklären, dieſe Frage habe mit der Art des deutſchen
Unterſeebott Krieges gegen neutrale Handelsſchiffe nichts zu
tun aber nun ſcheint die amerikaniſche s doch all

ch gezwungen werden, gegen den engliſchen Blockade-
eg vorzugehen. s Entgegenkommen Deutſchlands hat die

Stimmung des amerikaniſchen Volkes günſtig für Deutſchland
beeinflußt, umgekehrt hat das brutale Vorgehen der engliſchen
Regierung gegen die Revolution in Irland die Erbitterung
gegen England g. ürt. Eine Anzahl amerikaniſcher Meldun-
gen beſagt, die Verſtimmungen zwiſchen Amerika und England
e mmer größer.

euyork, 10. Mai. (Durch Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) Wie eine che der Evening 73 aus Waſſhing-
ton meldet, iſt das Verlangen nach einem Einſchreiten gegen
die ungeſetzliche Blockade die von den Vierverbandsmächten
T utſchland geübt wird, täglich im en. Es ſei klar,

der Zeitvunkt herannghe, in dem das britiſche Eingreifen
gegenüber dem neutralen Handel zu einer Kriſe treiben müſſe.

e heute von Svringfield Republicain r e Anſicht,
nur ein Friedensſchluß den diplomatiſchen Kon

flikt mit England vermeiden könne, wird hier von einer
en Anzahl einflußreicher Perſonen geteilt. Jm Kongreß

ei bie ung über die Untätigkeit der Regierung in der
Blockadefrage im Wachſen begriffen. Das Entgegenkommen
Deutſchlands in dem Unterfeeboot-Streit habe die Aufmerk-
keit über eine Auseinanderſetzung mit England mehr als früher
in den Brennpunkt gerückt.

Nach Pariſer Blättermeldungen unternahm der am
Botſchafter in Paris den gleichen Schritt wie

London und erhob Vorſtellung

aniſche
r Bot

gen die

neuträler Poſt durch

Vor einem amerikaniſch mexikaniſchen Kriege x
Rotterdam aus Amerika kommenden Meldungen ſoll dent
Wilſon am 15. d. Mts. die letzten Truppenreſerven
(48 o00 Mann) einberufen haben, was als Ankündigung
ines aktiven Vorgehens gegen Mexiko aufgefaßt wird. DerBetit Fypien meldet aus Waſhington, daß alle Ameri-

kaner Mexiko bereits verlaſſen haben.

Schweden und Rußland.
Schweden iſt eine ſtarke Beunruhigung aufgekommenS J der bedrohlichen Haltung Rußland Se ſchwer

wiegend für Schweden iſt die r e der Befeſtigung derAlands-Jnſeln. Die Alan ſein ind eine Gruppe
von vielen hundert Granitinſeln mit einem Flächenraum von
1426 Quatratkilometern, die am Eingang aus der Oſtſee 93
Bottniſchen Meerbuſen rin der finniſchen Hafenſtadt Abo
und Stockholm liegen. Die Entfernung von der finnländiſchen
Küſte beträgt hier 80 bis 150 Kilometer, doch iſt hier nicht
offenes Meer, ſondern ein wahres Labyrinth von winzigen
Eilanden, Holmen und Klippen. Die e ner dieſer Jnſeln
ſind ſchwediſcher Herkunft und die Jnſeln gehörten jahr
undertelang zu Schweden. Erſt nach dem vierten Ruſſiſch-

ediſchen Kriege in den Jahren 1 fielen ſie laut dem
r von Frederikshamm an Rußland. Indeſſen
mußte ſich Rußland im Jahre 1856 in einem Zuſatzabkommen
zum Pariſer Frieden, der den Krimkrieg abſchloß, verpflichten,
die Alands Inſeln nicht zu Das hat es aber
doch getan. ie Profeſſor Steffen bei Begründung einer
s in der Erſten Kammer auseinanderſetzte, ſind
die jetzt elegten ruſſiſchen e taumngewerte auf den
l Inſeln ſo gruppiert, daß ſie offen ſiven Zwecken
dienen. rner tragen dieſe Befeſtigun einen ſolchender ſie e Vottniſ eerbufen völſi t
ſperren und eine geſicherte cke ſchen der finniſchen
Küſte und der nächſten Umgebung der ſchwediſchen Hauptſtadt
bilden können. Nun erklären zwar die Ruſſen, daß dieſe Be
feſtigungen nur einen defenſiven und proviſoriſchen
Charakter trügen und kein gegen das befreundete
Schweden gerichtet ſeien. Es bleibt aber auch bei wohlwollen
der Einſchätzung dieſer ruſſiſchen Zuſicherungen von ſchwedi
ſcher Seite trotzdem wahr, was e Branting im Jahre
1008, als die Gefahr der Befeſtigung der AlandsJnſeln auf-
tauchte, im Stockholmer Sozialdemocraten ſchrieb: „Ein mit
Gewalt verrußtes Finnland und ein befeſtigtes Aland ſchließen
g27ensen ein, die auch für Schweden von ſchickſalsſchwerer

rt ſind.Z. den jetzigen Verhandlungen in den Parlamenten hat die

Regierung betont, ſie halte an der Neutralität nach allen
Seiten feſt. Die Parteiführer, onders die Sogzialdemo
kraten, erklärten, daß die Regierung durchſetzen müßte, die
AlandsJnſeln unbefeſtigt bleiben. Der Miniſter des Aus-
wärtigen, Wallenberg, antwortete. die Regierung verfolge dieſe
Frage mit unaufhörlicher Aufmerkſamkeit und werde nichts
unterlaſſen, um auf anderen Gebieten die
Rechte und Intereſſen t r men. Dieganzen Verhandlungen ſfisten eine einmütige Entſchloſſenheit
gegen ruſſiſche Uebergriff

Die dentſchen Koloniſten in Rußland werden entweder ent
eignet oder zwangsweiſe nach anderen Gouvernements abgeſgoben. Ruſſiſche Blätter melden, daß aus Wolhynien
48 900 deutſche Koloniſten ausgewieſen und der Woßte Teil im
Gouvernement Orenburg angeſiedelt wurde. Der Ausſchuß
ür die Auflöſung des deutſchen Grundbeſitzes berichtet. daß die
nſiebler von ihrer Anſiedlung größere Waldſtrecken ihrer Ge

biete vernichtet und auch ihre Anſiedlungen verwüſtet, von den
Häuſern die Metalldächer entfernt und die Mühlen zerſtört
hätten.

t i t en 4 e 3 e v r eceeeeee e r 43 e e m e r 4 233e. er 23 re e A. F r Sr e e v 7 re v lWa

F 7 0

Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Puerfurk, PDelikſch- Bikkerfeld,

l

Das andere Europa.
Unendliche Widerſprüche birgt das Leben, birgt die euro

äiſche Kultur. Dem Aufbau edelſter Friedenswerke
olgt brutal ihre Jerſtörung, der Verherrlichung geläutert
er Friedenskultur folgt die Glorifizierung der Ver

nichtung. Die Seele Europas iſt unendlich weit. Sie trägt
in ſich einen Himmel ewigen Friedens, deſſen Seligkeit im An
anen des Höchſten beſteht, was menſchliche Genialität ſwatfen

nn; ſie iſt zart wie ſeine Lyrik und zugleich brutal wie ſeine
Mörſer. Dieſe ieſpältigkeit hat uns e beſtürzt, hat uns
elend gemacht, als der Krieg ausbrach und Europa in wenigen
Wochen in den Zuſtand des Sie rigen Krieges zurück
zugleiten ſchien. Dieſelbe Zwieſpältigkeit aber tröſtet uns und
richtet uns wieder auf, dem Europa vom Frieden zu
reden begonnen hat. Sie git uns die Gewähr, daß wir
nicht dauernd im geiſtigen Luſtande jener Völker verharrenwerden, die durch Fahrt underte vom Gedanken der Blutrache

beherrſcht blieben. Europa wird wieder eine andere Seele
inden müſſen. Unſere andere Natur, I zurückgeſtaut,
olange überwältigt durch den Zwang der Selbſtbehauptung,

wird mit verdoppelter Wucht hervorbrechen. s Kultur
bewußtſein der Völker wird aufſtürmen segn das, was ihnen
da durch ein Verhängnis widerfahren iſt. Sichtbar leiden alle
Völker heute ſchon unter dem, was ſie tun. Der zornige Trotz
in dem ſie eln, verkleidet und enthüllt zugleich das innere
Widerſtreben Gehaben und Erfahren. Und
eder edel E mit heißem Begehren darauf,

es anders werde. Europa kann auch anders, wenn nur
einmal der Friede geſchloſſen iſt.

Darum haben die Peſſimiſten unrecht, die da meinen, daß ein
unheilbarer Riß zwiſchen Volk und Volk klaffen werde, daß die
wirtſchaftlichen und kulturellen Brücken zwiſchen den Völkern
auf lange hinaus abgebrochen ſeien, daß der Krieg die Drachen
z des Haſſes hinterlaſſen werde. Freilich wird es in allen

ölkern Gruppen geben, die dieſe Saat in ihre Obhut nehmen
nd olles geſchichtliches Vermächtnis des Kriegesu

den Jhnen gegenüber ſtehen jedochwir ſehen hier ab von der Arbeiterklaſſe andere,
die heute ſchweigen Kauflenute, die darauf brennen, ihre
alten Kunden über See aufzuſuchen Reeder, die ſchon heute
die re wreiſe von einem Welthandelshafen zum andern
kalkulieren. Fabrikanten, die das Land ihrer Rohſtoffe
wie ihrer Käufer in der Seele ſuchen, Gelehrte, die die
Stunde kaum erwarten können, wo ſie die fremdſprachigen Fach
u zweier Jahre nachleſen werden, Politiker, die
anach brennen, welche ſtaatlichen Mittel die Feinde zu den

r Zwecken angewendet haben wie das imatland,
ünſtler, welche die Kataloge nach den neuen Schöpfungen

alter Freunde durchſtöbern wollen. J wird das
ſchaffende Leben durchbrechen, wenn dem Werke der Vernichtung
ein Ziel geſetzt iſt. Das ſchaffende Leben aber iſt heute inter
national, iſt von dem Rockſchnitt und der Hutmode bis zur,
Maſchinentechnik und Kunſtübung unentrinnbar international.

Indeſſen nicht bloß in den Aeußerlichkeiten des Lebens, in
andel und Wandel, werden ſich die Völker Europas wieder
ld begegnen. Es iſt kein Zufall, daß mitten im Dreißig

jährigen Kriege Hugo Grotius die Grundſteine des Völker-
rechtes legte, dach näch dem Spaniſchen Erbfolgekriege Saint-
Pierre ſeinen Entwurf des dauernden Friedens ſchrieb, Kant
den Revolutionskriegen ſein Buch „Vom ewigen Frieden“ ent
grger ſtets und e Friedensbewegung mitten in

tionalſtaatskriegen machtvoll einſetzte: Jmmer wenn
die Gewalt zum Schiedsrichter der Welt wurbe, rief zugleich
das Kulturgewiſſen Europas das Recht zum Schiedsherrn derGewalt auf Schon geraume Zeit vor dieſem Kriege war der
Gedanke rege, die Streitigkeiten der Völker vor einen inter
nationalen Schiedshof zu weiſen, war es gelegentliche Uebung,
kleine Fragen geſamteuropäiſchen Intereſſes gemeinſam zu
regeln. Staatskongreſſe waren ein Anſatz zu einer Regierung
über den Regierungen, der Haager Schiedshof zu einem Gericht
über den Staaten. Jſt einmal der Friede mit Gut und Blut
erkauft, ſo wird er dem Geſchlecht, das den Krieg durchgemacht
hat, ein koſtbares Beſitztum bleiben, das es mit den Mitteln
des Rechtes wird ſichern wollen. Und darum wird ihm
Saint Pierres und Kants wiſſenſchaftliche Frage: Wie iſt
dauernder Friede möglich? von weit höherem Intereſſe ſein,
als vor Mittſommer 1914, wo ja allen der Friede noch das
Selbſtverſtändliche ſchien! Dieſer Friede aber, den wir ſo
ſehr erwarten, iſt nicht bloß, wie die meiſten vor ihm. der
Waffenſtillſtand zwiſchen zwei Nachbarn, ſondern ein Ver
trag faſt aller Nationen Europas, er wird in
dieſem Sinne wirklich ein europäiſcher Friede ſein müſſen:
Wird er redlichen Sinnes geſchloſſen, ſo läßt er Europa ver
einigt zurück! Und ſo wird denn eine Jdee, die bis jüngſt bloß
als Topfblume der Studierſtube, als Roſe romantiſcher
Schwarmgeiſterei galt, in vielen hunderttauſend Köpfen leben
dige und richtunggebende Vorſtellung werden: die Jdee von den

ereinigten Staaten Europas“.
Das andere Europa wird wiederkehren und die Stunde

ſeiner Rückkunft wird ſeinen Bürgern ein hoher Feſttag ſein!

„Wer macht den Frieden?“
Unter dieſem Titel unterſucht A. Preſſſemane im Popu-

laire du Centre, welches die Jnſtanzen ſind, die einmal den
Friedensvertrag zu ſchließen haben. Je und da ſei die irr-
tümliche Meinung verbreitet, daß die Jnitiative und die Füh
rung der Verhandlungen der Kammer und der r ob
liegen. Es entfalle dabei den Betreffendem was die Geſetz
gebung und die Exekutive trennt.

Aus der Verfaſſung gehe deutlich hervor, daß allein der
Präſident das Recht habe, Kriege zu beenden. Der
Artikel 8 vom 16. Juli 1875 lautet:

„Der Präſident der Republik verhandelt und ratifiziert die
Verträge. Er gibt davon den Kammern Kenntnis, ſobald
es das Jntereſſe und die Sicherheit des Staates erlauben.
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„Die Friedensverträge. Handelsverträge, die Ver

die Finanzen des Staates berühren, diejenigen, die ſi
Stand der Perſonen und auf das Eigentumsrecht der Franzoſen
im Ausland beziehen, ſind erſt definitiv, nachdem die beiden
Kammern über ſie abgeſtimmt haben. Keine Zeſſion, keine
Hinzufügung von Territorien kann ohne die Kraft eines Geſetzes
Platz greifen

Das Recht. Verträge zu ſchließen, liegt alſo ausſchließlich
beim Präſidenten, nicht einmal die Miniſter kommen nach der
Verfaſſung in Frage. Die Kammern haben nur das Recht der
Genehmigung. Und auch dieſes Recht iſt ziemlich eingeengt,
denn nach der Verfaſſung dürfen die Kammern über ſolche Ver
träge nur im ganzen, nicht aber über die einzelnen Klauſeln
abſtimmen, noch dürfen ſie Zuſatzanträge ſtellen. Oppoſition
gegen einzelne Beſtimmungen darf nur in der Form eines An
trages auf Zurückverweiſung an die Kommiſſion geäußert wer
den. Darüber hat die Kammer abzuſtimmen. Die Kommiſſion
macht einen Bericht über die verſchiedenen bekämpften Klauſeln.
„Sie beſchließt über die Annahme, die Zurückweiſung oder die
Vertagung des Geſetzentwurfs.“

Die Vertagung wird in folgenden Worten motiviert:
„Die Kammer ſetzt aus, die Autoriſation zur Ratifikation zu

geben indem ſie die Aufmerkſamkeit der Regierung von neuem
auf dieſe oder jene Klauſel des Vertrages lenkt.“

Die Jnitiative liegt alſo ausſchließlich beim Präſidenten
der franzöſiſchen Republik. Er braucht allerdings die Zuſtim-
mung der Kammern, aber das Parlament hat kein Recht, den
Friedensvertrag abzuändern, es darf nur darüber berichten,
welche Beſtimmungen abänderungsbedürftig erſcheinen.

Wie liegen nun die Dinge in Deutſchland? Nach Artikel 11
der Reichsverfaſſung hat der Kaiſer „das Reich völkerrechtlich
zu vertreten, im Namen des Reiches Krieg zu erklären
und Frieden zuſchließen, Bündniſſe und andere Ver-
träge mit fremden Staaten einzugehen, Geſandte zu veglau-
bigen und zu empfangen“. Artikel 11 ſtellt auch feſt, daß zur
Kriegserklärung die Zuſtimmung des Bundesrats erforderlich
iſt, und daß zu Verträgen mit fremden Staaten, inſoweit ſie ſich
auf Gegenſtände beziehen, welche nach Artikel 4 in den Bereich
der Reichsgeſetzgebung gehören, zu ihrem Abſchluß die Zu
ſtimmung des Bundesrat s und zu ihrer Gültigkeit die
Genehmigung des Reichstags erforderlich iſt.

Das Recht zum Friedensſchluß ſteht alſo ausſchließlich
dem Kaiſer zu.
gehört zu werden. Nur der Kaiſer kann, nach der Verfaſſung,
dem Feinde gegenüber die Bedingungen feſtſetzen, von denen er
die Einſtellung der Feindſeligkeiten abhängig macht. Bezieht
ſich jedoch der Friedensvertrag auf Gegenſtände, die der Reichs
geſetzgebung unterliegen, ſo iſt die Mitwirkung von Reichstag
und Bundesrat notwendig. Nach Dambitſch (Dr. L. Dam
bitſch, Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches, Berlin, Franz
Vahlen) würde ein Friedensvertrag, der eine Neuregelung
der Grenzen des Reiches und die Zahlung oder Empfangnahme
von Geldern als Kriegskoſten- Entſchädigung zum Gegenſtand
hat, an ſich nicht in den Bereich der Reichsgeſetzgebung fallen
und deshalb nicht zur Kompetenz des Bundesrats oder Reichs
tags gehören. „Wenn aber infolge eines ſolchen Friedens-
ſchluſſes Reichsgeſetze notwendig werden, um die etwa neu er-
worbenen Gebiete dem Reiche organiſch anzugliedern, oder
wenn durch den Friedensſchluß neue Ausgaben erforderlich
werden, ſo bedarf es der Mitwirkung des Bundesrats und des
Reichstags für den Erlaß dieſer Reichsgeſetze bezw. für die Be
willigung der in den Etat einzuſtellenden Ausgaben.“

Dem iſt entgegenzuhalten, daß die Reichsgrenzen durch die
Verfaſſung feſtgelegt ſind. Schließt der Friedensvertrag eine
Aenderung der Reichsgrenzen ein, ſo würde er eine Abände-
rung der Verfaſſung, einen Staatsvertrag notwendig machen,
und Abänderungen der Verfaſſung ſowie Schließung von
Staatsverträgen bedingen die Mitwirkung von Reichstag und
Bundesrat. Die Schließung von Staatsverträgen allerdings
nur ſo weit, als der Reichstag nach der Verfaſſung nur das
Recht hat, Verträge zu genehmigen. Er kann nicht ein
zelne Teile eines Vertrags abändern oder ablehnen und anderen
zuſtimmen, ſondern er kann nur den Vertrag als Ganzes ge-
nehmigen oder ablehnen. Die Befugniſſe des Bundesrates
gehen etwas weiter. Er mus die Zuſtimmung zum Ab-
ſchluß eines Vertrages geben. Das läuft in der Praxis darauf
hinaus, daß im allgemeinen der Bundesrat vorher gehört
wird, daß dagegen dem Reichstag der fertige Vertrag vorgelegt
wird, den er nur ablehnen oder genehmigen kann. Es iſt nicht
die Rede davon, daß er einen ſolchen Vertrag an eine Kom
miſſion verweiſen und die Aufmerkſamkeit der Regierung auf
dieſe oder jene Klauſel lenken“ kann, wie es in der franzöſiſchen
Verfaſſung vorgeſehen iſt.

Der Reichstag kann ſo in eine außerordentlich ſchwierige
Lage kommen. Er kann den lebhafteſten Wunſch haben, daß ein
Vertrag zuſtande kommt, und L doch in die Notwendigkeit
verſetzt ſehen, den Vertrag abzulehnen, wenn er Beſtimmungen
enthält, die ſeiner Auffaſſung nach dem Wohl des Volkes nicht
entſprechen. Hätte er das Recht der Abänderung oder auch
nur der Zurückverweiſung, ſo wäre dadurch ſeine Stellung der
Oeffentlichkeit gegenüber jedenfalls ſehr viel klarer.

Preſſemane hat recht, wenn er ſagt, daß es nicht unnützlich
ſei, Verfaſſungs- Beſtimmungen wieder zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit zu bringen.

Nr. Reform des Relchsvereinsgeſetes.
Die Kommiſſion, der die Novelle zum Vereinsgeſetz zur Vor

beratung überwieſen wurde, trat am Freitag zuſammen. Gleich
bei Beginn der Sitzung verlangte Abg. Dr. Oertel (konſ.)
Vertagung, weil die Konſervativen durch die Verhand-
lungen über das Steuerkompromiß zu ſtark in Anſpruch ge
nommen ſeien. Gegen dieſen ganz unverbohlenen Verſchlep-
pungsverſuch wandte ſich der Vorſitzende. Der Antrag auf Ver-
tagung wurde abgelehnt. Nun verſuchte es Dr. Oertel auf
andere Weiſe. Er verlangte eine Ergänzung der Begründung
durch Abdruck aller Gerichtsentſcheidungen, die
ſich auf das Vereinsgeſetz beziehen.

Jn der Diskuſſion über dieſen weiteren Obſtruktionsverſuch
wurde betont, daß die Zuſammenſtellung dieſer Entſcheidungen
ein dickes Buch geben würde. Der neue Verſchleppungsantrag
wurde ebenfalls abgelehnt. Endlich konnte in die ſachliche
Beratung eingetreten werden.

Die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemein-ſchaft hat folgende Abänderungsanträge geſtellt:
Den S 3 des Vereinsgeſetzes wie folgt zu faſſen:

Ein Verein, der bezweckt, politiſche Gegenſtände in Ver
ſammlungen zu erörtern politiſcher Verein), muß einen
Vorſtand und eine Satzung haben. Nicht als politiſche Ver
eine gelten Vereine von Berufsgenoſſen oder Angehörige ver-
ſchiedener Berufe und Standesvereine, auch wenn ſie zur Ver
folgung ihrer Zwecke politiſche Gegenſtände in Verſamm-
lungen erörtern.

Der W 12 (Sprachenparagraph) ſoll geſtrichen werden:
ebenſo der ganze W 17 Jugendlichenparagraph). Dem S 23
ſoll hinzugefügt werden: „Alle Verbote und Strafbeſtimmungen
gegen ländliche Arbeiter und Dienſtboten wegen Einſtellung der
Arbeit oder Verabredungen zur Einſtellung oder Verhinderung
der Arbeit.“ Jn Konſequenz deſſen ſoll Abſatz 3 im S 24 ge-
ſtrichen werden.

Abg. Legien (Soz.) führt aus, daß ſeine Fraktion keine
Abänderungsanträge geſtellt habe. Daraus dürfe aber nicht
etwa der Schluß gezogen werden, daß man mit der Vorlage zu-
frieden ſei. Es ſoll nur verhütet werden, daß die Vorlage, die
immerhin einen kleinen Fortſchritt bedeute, ſchließlich ſcheitert.
Damit gibt man weder den Wunſch, noch das ernſte Beſtreben
auf, das Vereinsgeſetz noch weiter zu verbeſſern.

Abg. Dr. Oertel bezeichnet die Vorlage als für die Kon
ſervativen unannehmbax, wenn daran feſtgehalten werden ſoll.
daß Jugendliche derartigen Vereinen keitreten dürfen. Redner
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austräger und Hegeljungen ſollen Politik treiben dürfen.

Mittlerweile hatten auch die Polen den Antrag eingebracht,
den Sprachenparagraphen zu ſtrr Se Vrrage ſo nux ug ſe2
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Abg. Gröber (Zentr.)
Ausdrug bringen, was der Reichstag bei ng des Ge
gewollt hat. Sie iſt nötig geworden, weil die
einge die im Gegenſatz zu den Abſiche können Srießlis eine
für eine Gewerkſchaft ſein; deshalb müſſen ſich
datnit befaſſen können. Wahlrechtsfragen ſind unter Um
Exiſtenzfragen für den gewerkſchaftlich or r
Die jetzige Faſſung der Vorlage iſt aber ſo ünbeſtimmt, daß da
mit die Uebelſtände, die ſich herausgebildet haben, nicht unbe
dingt beſeitigt werden. Allerdings iſt es eine Unmöglichkeit,
völlig klare Beſtimmungen zu treffen.

„Abg. Müller Meiningen. Die Schwierigkeit, eine klare
Faſſung zu finden, die jede mißbräuchliche Deutung an ſchriegt
iſt leider nicht zu beſeitigen. Die Jugendlichen von den Ge
werkſchaften fernhalten zu wollen, iſt direkt ſinnlos.

Direktor Lewald erklärt. daß der Antrag der Soz. Arbeits
gemeinſchaft zu S 3 für die Regierung unannehmbar iſt.

Abg. Heine (Soz.): Beſſer wäre es geweſen. man hätte der
tag im Sommer 1915 beſchloſſenen Abänderung des

Vereinsgeſetzes zugeſtimmt, dann hätte man jetzt dieſe Debatten
nicht. Die Praxis der landesrechtlichen Behörden hat ſich glatt
über den Willen des Geſetzgebers hinweggeſetzt. Der vor
liegende Entwurf iſt weiter nichts als ein Gewerkſchaftsgeſetz,
das nur verhüten ſoll, daß Gewerkſchaften als politiſche Vereine
erklärt werden, wenn ſie ſich mit Fragen der Sozialpolitik be
ſchäftigen. Während des Krieges ſind aber die Gewerkſchaften
gerade durch die Regierung veranlaßt worden, über ſolche
Fragen zu beraten. Sollen ſie dafür nach dem Kriege geſtraft
werden? Redner zitiert Veiſpiele aus der Praxis, die zeigen,
aus welch nichtigen Gründen oft Gewerkſchaften für politiſch
erklärt worden ſind. Die Vorlage will nur den Gewerkſchaf
ten einen Nachwuchs ſichern. g

Aba. v. Laſzewſki (Pole) begründet den Antrag auf Auf-
hebung des Sprachenparagraphen. Polniſche Berufsvereine
ſind ſchon deshalb für politiſch erklärt worden, weil ſie ſich als
polniſch bezeichnet haben.

Abg. Dr. Herzfeld (Soz. Arbeitsgem.): Das Geſetz iſt
politiſcher Netur und von ſehr großer Bedeutung. Das neue
Geſetz ſoll das Inſtrument für die kommenden Kämpfe ſein.
Dann aber darf man den Beſtimmungen ken Kautſchuk-
Charakter geben. Das ſcheint aber offenbar mit der Abſicht
geſchehen zu ſein, um der Auslegungskunſt der Gerichte den
weiteſten Spielraum zu ſchaffen. Auch mit Annahme der neuen
Vorlage werden die Gewerkſchaften verfolgt werden können.
Das neue Geſetz bedeutet einen direkten Nachteil für die
Gewerkſchaften; in ihm ſoll vermutlich bereits die Neuorientie-
rung zum Ausdruck kommen. Wenn die Regierung die von der
Soz. Arbeits gemeinſchaft vorgeſchlagene Faſſung für unan
nehmbar erklärt. ſo dürfe ſich der Reichstag dadurch nicht ab
ſchrecken laſſen. Redner begründet dann die Anträge auf
Streichung des Jugend und des Sprachenparagraphen. Rein
politiſche Dinge gibt es nicht, jedes wirtſchaftliche Geſetz hat
einen politiſchen Untergrund, und wenn man den Jugendlichen
zugeſtehen will, ſich tnit Wirtſchafts und Sozialpolitik zu be
faſſen, dann hat es keinen Sinn, ihnen die Betätigung auf
modernen Gebieten der Politik zu unterſagen. Ganz unbe
rechtigt aber iſt es, die Landarbeiter auch fernerhin unter einem
Ausnahmerecht zu belaſſen.

Die Diskuſſion wird in der nächſten Sitzung, deren Termin
noch unbeſtimmt iſt, fortgeſetzt.

Der Kompromißantrag.
Zur Abſchwächung der Kriegsgewinnſteuer.

Berlin, 19. Mai. Zum Kriegsgewinnſteuergeſetz iſt für
die zweite Leſung in der Kommiſſion der gemeinſame Antrag
der bürgerlichen Parteien eingebracht worden. Danach erhält
8 1 unter Wegfall der in erſter Leſung beſchloſſenen Erhebung
eines abermaligen Wehrbeitrags nachſtehende Faſſung: „Die
in S 11 des Beſitzſteuergeſetzes vom 3. Juli 1913 bezeichneten
Perſonen, deren Vermögen am 31. Dezember 1916 gegen den
Stand zu Beginn des Veranlagungszeitraums einen Zuwachs
oder keine Verminderung um mindeſtens 10 vom Hundert er
fahren hat, haben zugunſten des Reichs eine außerordentliche
Kriegsabgabe zu entrichten.“ Weiter heißt es dann im S 7, der
mit S 8 vereinigt worden iſt: „Die Abgabe vom Zuwachs wird
nur erhoben, wenn der nach dieſem Geſetz feſtgeſtellte Ver
mögenszuwachs den Betrag von 3000 Mk. und das Vermögen
am 31. Dezember 1916 den Geſamtwert von 6000 Mk. über-
ſteigt. Beträgt das Vermögen am 31. Dezember 1916 nicht
mehr als 13 000 Mk., ſo unterliegt der nach Abſatz 1 abgabe
pflichtige Vermögenszuwachs nur inſoweit der Abgabe, als
durch ihn ein Vermögensbetrag von 10 000 Mk. überſchritten
wird.“ Jm 8 9 iſt dann die Skala für die Abgabe vom Ver-
mögenszuwachs, die zwiſchen 5 vom Hundert für die erſten
10 000 Mk. des Vermögenszuwachſes bis zu 50 vom Hundert für
mehr als eine Million ſchwankt, gegen die früheren Vorſchläge
abgeändert. Neu eingefügt iſt hier, daß 1 vom Hundert von
dem nach dem Beſitzſteuergeſetz für den 831. Dezember 1916 feſt

geſtellten Vermögen erhoben wird, inſoweit es 90 vom Hundert
des für den Beginn des Veranlagungszeitraumes feſtgeſtellten
Vermögens überſteigt und weder der Beſitzſteuer noch der Ab
gabe nach Nr. 1 (Vermögenszuwachs) unterliegt. Von dieſer
Abgabe ſind die Vermögen befreit, die 20000 Mt. nicht über
ſteigen. Abgabebeträge von unter 10 Mk. werden nicht er
hoben. Der gemeinſame Antrag beſchäftigt ſich dann noch
weiter u. a. mit inländiſchen Aktiengeſellſchaften uſw. was als
Mehrgewinn, als Kriegsgeſchäftsjahre, als Geſchäftsgewinn
anzuſehen und wie der durchſchnittliche frühere Geſchäfts
gewinn zu berechnen iſt. Die Skala der Regierungsvorlage
für die Abgaben für inländiſche Geſellſchaften iſt in einer ab
geänderten Form wiederhergeſtellt worden. Zum Schluſſe wird
beſtimmt, daß die Kriegsabgabe der Einzelperſonen zu einem
Drittel binnen drei Monaten nach Zuſtellung des Beſcheides,
das zweite Drittel bis zum 1. November 1917 und das letzte
bis zum 1. März 1918 zu entrichten iſt. Nach dem Schlußpara-
graphen 42 a iſt die Einnahme aus der Kriegsabgabe aus-
ſchließlich zur Abminderung der Reichsſchuld zu
verwenden, ſoweit ſie nicht nach dem Reichshaushaltsetat für
das Rechnungsjahr 1916 zum Ausgleich des Ausfalles bei
anderen Einnahmekapiteln erforderlich iſt.

7

Berlin, 19. Mai. Der Seniorenkonvent des Reichstags
einigte ſich dahin, die Plenarſitzung am Dienstag nächſter
Woche wegen des Empfanges der türkiſchen Parlamentsmit-
glieder ausfallen zu laſſen. Der Hauptausſchuß und der
Stenerausſchuß des Reichstags haben ihre nächſten Sitzungen
bisher noch nicht angeſetzt.

I7

ueber die neuen Männer wird heute gemeldet: Berlin,
20. Mai. Wie die Voſſ. Ztg. von maßgebender Seite erfahren
hat, ſei die wichtigſte Entſcheidung über die Perſonalverände-
rungen innerhalb der Reichsregierung bereits am Donnerstag
abend getroffen und dem preußiſchen Staatsminiſterium mit-
geteilt worden. Die Veröffentlichung ſei erſt zu erwarten, wenn
die Bewilligung des Abſchiedsgeſuchs des Staatsſekretärs Dr.
Delbrück durch den Kaiſer vorliege. Die Ernennung der leiten-
den Perſönlichkeit für die neuzuſchaffende Lebensmitteldiktatur
ſcheine ſich noch weiter hinauszuzögern. Vor der Hand ſei. der
Bundesrat, deſſen Zuſtimmung zu der geſetzlichen Feſtlegung
der notwendigen Vollmachten eingeholt werden müſſe, noch
nicht zur Beratung über dieſe Frage berufen worden.

ganiſierten Arbeiter
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Suchomlinvw Hochverräter. Die
meldet: Die Unterſuchung greß S inow
ruſſiſchen Kriegsminiſter), die bisher nur auf
lautete, wurde auf Hochverrat in mehreren
ausgedehnt. W

des Blattes: er elen vom 6. d. M. ſagen Sie:
t kommen, hat keiner ſeine

ändiſchen) ereilt
Stimme er a Strafe, die ſie ee iwen Auf

enen erſchoſſen u er das Publikum hiervon benache war n heit vorhanden, die Stimme
u e Aber man darf deshalb nicht annehmen, daß diea die nur mit den Achſeln zuckten, als es zwecklos war.

P zu erheben der Anſicht nd daß die Hingerichteten
eine e r geweſen ſeien. Meine Anſicht iſt,daß die Männer, die kalten Blutes nach ihrer Unterwer
fung oder G ahme hingerichtet hat, Kriegsgefangene.
waren, daß es deshalb völlig unrichtig war, ſie a chlachten.

ubliner Statthalterpalaſt
ſind die der anſtaaten zur Türkei, Belgiens zu Deutſch
land, der Vereinigten Staaten zu Großbritännien. Die
Jren ſind ebenſo vberechtigt, in ihrem Kampfe gegen England
die Hilfe Deutſchlands anzunehmen, wie England berechtigt
iſt, in ſeinem Kampfe gegen Deutſchland die Hilfe Rußlands
anzunehmen.“

Anms tägliche Brot.
Zucker zu Einkochzwecken. Auf Anfrage iſt dem Kriegsaus-

ſchuß für Konſumentenintereſſen von der Reichszuckerſtelle ge
antwortet worden, daß für das Einkochen von Obſt den Kom-

eine T r überwieſen wird.Auf die Frage des Ausſchuſſes, in welcher Weiſe die eigentliche
Verteilung an die Verbraucher, ob durch Zuſatzkarten an die
nachweislich Einmach-Obſt Beſitzenden oder ſonſtwie erfolgen
wird, ſteht die Antwort noch aus.

Firmenangabe auf Packungen.
Berlin, 18. Mai.

Bundesrats vom 18. Mai ermächtigt den Reichskanzler anzu-
ordnen, daß bei Gegenſtänden des täglichen Bedarfs Packun-
gen oder Behältniſſe, in denen ſie an den Verbraucher
abgegeben werden, mit beſtimmten, Herkunft und Jnhalt
kennzeich nenden Angaben zu verſehen ſind. Jns
beſondere können Angaben vorgeſchrieben werden über die Per
ſon deſſen, der die Ware in den Verkehr bringt, die Zeit der
Herſtellung, den Jnhalt nach Art und nach Zahl, Maß oder Ge-
wicht, den Kleinverkaufspreis. Den Kreis der ſo zu kennzeich
nenden Waren beſtimmt der Reichskanzler. Durch die gleiche
Verordnung iſt es auch wenn entgegengeſetzte Abreden vor
liegen verboten, den Preis für Gegenſtände des täglichen
Bedarfs, die zum Weiterverkauf unter Feſtſetzung eines Klein
verkaufspreiſes geliefert worden ſind, nachträglich zu erhöhen.
Die Uebertretung der Vorſchriften der Verordnung iſt mit
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark und Gefängnis bis zu ſechs Mo-
naten oder mit einer dieſer Strafen bedroht. A
dieſem Eingriffe haben bekannte Mißſtände im Kleinverkehr

mit notwendigen Bedarfsgegenſtänden gegeben. Soweit dieſe
Prüfung der

ſteht
in Packungen verabfolgt werden eine genaue Pr.
Menge und Güte vor dem Ankaufe alſo unmöglich iſt
der Jnhalt der Packungen zu dem geforderten Preife oft in
ſtarkem Mißverhältnis. Recht häufig ſind ſolche Fälle bei
ſpielsweiſe bei Konſerven. Die Verfolgung der Uebervortei-
lung nach den beſtehenden Verordnungen iſt durch das Fehlen
kennzeichnender Angaben ſehr erſchwert. Die Preiserhöhung
auf Lager befindlicher, zu früheren, billigeren Preiſen einge
kaufter Waren iſt, auch wenn neu erzeugte Waren gleicher Art.
teurer werden durch nichts gerechtfertigt wird aber leider
ziemlich allgemein geübt; dem Händler werden von den Produ-
zenten zu dieſem Behirfe oft ſogenannte „Ueberklebezettel“ zur
Verfügung geſtellt. Nach der neuen Verordnung iſt ſolche
Preisſteigerung unter allen Umſtänden verboten und ſtrafbar.

Was iſt übermäßiger Gewinn?
Jn einer Strafſache hat in einer Schöffengerichtsſitzung in

Köln der Vorſitzende, Amtsgerichtsrat Dr. Küppers, den „über
mäßigen Gewinn“ im Sinne der Bundesratsverordnung wie
folgt feſtgelegt:

Der Umgang des Begriffes des übermäßigen Gewinnes iſt
zu umzeichnen nach der Strafandrohung der Bundesratsverord-
nung vom 28. Juli 1915 für Preiſe, die unter Berückſichtigung
der geſamten Verhältniſſe, insbeſondere der Marktlage, einen
übermäßigen Gewinn enthalten und nach dem Zwecke der Ver
ordnung die Verbraucher vor Ueberforderungen ſchützen. So
erhält der Richter die Weiſung, bei ſeinen Entſcheidungen die
Lage Deutſchlands, deſſen geſamten Verhältniſſe in dieſem
Weltkriege zugrunde zu legen, die gebieteriſch verlangen, daß
der einzelne, wie er vor dem Feinde alles hergibt. auch
im wirtſchaftlichen Leben ſeine, das Allgemeinwohl ſchädigen
den Sonderintereſſen hinter die der Allgemeinheit ſtellt. Damit
W folgende in der Rechtſprechung gezogene Folgerungen ge
geben d

1. der über einen normalen Friedensgewinn hinaus-
gehende, nicht befonders durch Arbeit und Riſiko gerechtfertigte
Gewinn iſt unſtatthaft. 2. Demgemäß hat ſich jeder, auch bei
einem frevelhaft, insbeſondere durch Preistreiberei erhöhten
Marktpreis, mit einem mäßigen Gewinn zu begnügen. 8. Jeder
unnötige, nur dem Jntereſſe des betr. Händlers dienende und
lediglich Preistreiberei herbeiführende Zwiſchenhandel, in den
in dieſer Zeit ſich dem Handel oder dem betr. Handelszweige
fernſtehende, unberufene Perſonen eindrängten, wo alſo der
direkte Weg zum Verbraucher bereits offenſteht, iſt auch beim
eringſten Gewinne, da ſolcher nach Wortlaut und Ziel ge
achter Verordnung eben ein übermäßiger Gewinn iſt, ſtrafbar.
Hiernach wäre alſo dem Ketten und Schieberhandel mit den

bisherigen Beſtimmungen r r betr.übermäßigen Gewinn und folgerichtig auch auf Grund der vom
23. April 1915 zur Fernhaltung un zuverläſſiger Perſonen vom
Handel beizukommen.
Erwiſchte und verurteilte Kriegswucherer.

Berlin, 19. Mai. (W. T. B.) Wegen Vergehens gegen die
Bundesratsverordyung vom 11. Dezember 1914 (Höchſt
preiſe für Metalle) wurden von der Strafkammer 1 des
Königlichen Landgerichts II Berlin heute die Direktoren
des Hüttenwerks Niederſchöneweide vormals J. F-
Ginzberg, BerlinNiederſchöneweide, G. und F. zu der Höchſt
ſtrafe von je einem Jahre Gefängnis und je 10 000 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt.Einſt hieß es, die Namen der Kriegsſpekulanten ſollten ver
öffentlicht werden, aber die Meldung verſchweigt ſcham
haft die Namen der feinen patriotiſchen Herren Direktoren.

Verfaulte Kartoffeln.
Jm Roſtocker Anzeiger ſtand folgendes Jnſerat:

„Verkaufen Dienstag Neuer Markt 150 Zentner Kartoffeln
für 50 Pfund 3,25 Mark). Behälter ſind mitzubringen

Gr.-Lüſewitz. Die Gutsverwaltung.
Alſo ein Quantum von 150 Zentnern hat die Gutsverwal-

tung in Roſtocks unmittelbarer Nachbarſchaft noch bis jetzt auf
Lager zurückbehalten ſicherlich nicht aus allgemeiner Men
ſchenliebe, ſondern in der Hoffnung, ein beſſeres Geſchäft da
mit zu machen. Aber die Sache wird noch bunter. Nämlich als
nun Dienstag morgen drei große Gr. Lüſewitzer Wagen auf
dem Neuen Markt zu Roſtock mit den en er angelangt
waren und die Käufer die Ware unterſuchten, Proben nahmen

Amtlich. Eine Bekanntmachung des.

nlaß zu
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Preieſteigerungen im April.
Die Statiſtiſche Horreſpondenz gibt in ihrer letzten Numm

dige Kleinhandelspreiſe bekannt, die
mittel und Hausbedarfsartikel im l d. J. in 50 Hauptmarktorten Preußens gehabt haben. Wenn wir die bei ſchien

mit den entſprechenden des vorhergehenden Monats vergleichen,
ſo ergibt ſich, daß eine ganze Anzahl voLtekß e Ekeigerung erſt ren haben, während ein kleiner Teil

von Lebensmitteln und Hausbedarfsartikeln gegenüber dem
vorigen Monat billiger geworden iſt.

So findet ſich ein Preisrückgang bei Erbſen, Buch
weizengrütze und Braunkohlenbriketts. Gleich geblieben
ſind die Preiſe für Weizenmehl, Roggenmehl, Steinkohlen und
Vetroleum, während die Preiſe für Weißbrot, Roggengraübrot,e eſalz und Vollmilch ungefähr auf derſelben h geblieben
ind.
Größere Preisſteigerungen finden wir bei

Speiſebohnen deren Preis für 1 Kilogramm im März
115,7 Pf. betrug und im April auf 119,2 u. geſtiegen iſt;
Butter (531,9 im Spri gegen 521,9 im z) und Gerſten
grütze (185,9 im April gegen 116,0 im März). Eine ſehr er
hebliche Mir rigerpnng findet ſich bei Reis (204,1 gegen
177,5 im März) und Roß fleiſch (266,8 gegen 208,9 im
März). Die größte Preisſteigerung aber hat Kaffee aufzu-
weiſen, deſſen Durchſchnittspreis von 569,6 im März auf 698,9
für das Kilogramm geſtiegen iſt, während der Kaffeepreis im
April 1915 noch 335,6, alſo weniger als die Hälfte des jetzigen
Preiſes betrug.

Das Wirtſchaftsregiſter. Ein vom Perbande rheiniſcheweſt
fäliſcher Gemeinden eingeſetzter Ausſchuß für die Ernährungs
fragen hat eine wertvolle Anregung gegeben. Er bezeichnet die
Einrichtung eines Wirtſchaftsregiſters mindeſtens für alle Be
triebe mit mehr als einem Hektar Anbaufläche für notwendig.
gr das Regiſter ſoll genau eingetragen werden, wie groß die
Beſitzung iſt und wie man ſie ausgenutzt hat; ferner der Ernte
ertrag im ganzen und im einzelnen uſw.
Xecht auf Arbeit nicht verfaſſungsmäßig.
Auf Drängen eines ſozialiſtiſchen Mitgliedes hat die Legis-
latur (Landtag) von Jdaho (Vereinigte Staaten von Ame
rika) eine Vorkage angenommen, die den Staat verpflichtet, die
Arbeitsloſen mit Beſchäftigung zu verſehen. Das Recht auf
Arbeit wurde alſo geſetzlich feſtge er oberſte Gerichtshof
von Jdaho hat jedoch das Geſetz für nicht verfaſſungsmäßig,
d. h. für null und nichtig erklärt. Jn den Vereinigten Staaten
können nur ſolche Geſetze beſtehen, die im Geiſte der Ver-

Aus der Partei
Vom Kampfe um den Vorwärts.

Jm Vorwärts veröffentlicht die Preßß kommiſſion des
Blattes einen Briefwechſel zwiſchen dem Weſchä rer
Richard F i ſche r. als Beauftragten des Parteiworſtandes und
dem Gen. Dr. Ernſt Meher, Redakteur des Porwärts. Jm
erſten Briefe vom 6. Mai kündigt Fiſcher als Prokuriſt der
VorwärtsBuchdruckerei und Verlagsanſtalt Paul Singer u.
Ko. dem Genoſſen Mayer auf Grund einer „Nachricht“ des
Parteivorſtandes, daß er ihn von der Stellung als Redakteur
am Vorwärts enthoben habe, die Stellung, und erſucht ihn,
ſeine Tätigkeit ſofort einzuſtellen; das Gehalt werde bis Ab
lauf der Kündigungsfriſt rer reGen. Meyer hat am ſelben Tage geantwortet, daß er die
Kündigung nicht annehme und ſeine Tätigkeit e werde,
da dem Parteivorſtand ein einſeitiges Recht zur Kündigung des
von ihm und de h Angeſtellten nicht zuſtehe, ſo
daß dieſer ſeine Pflicht gegen Preßkommiſſion und Geſamt
redaktion verletzen würde, wenn er dem Erſuchen Folge leiſtete.

Darauf erklärte Fiſcher in einem Briefe vom 11. Mai, daß
die Verlagsanſtalt im Verein mit dem Parteivorſtand wegen
der Prige rin Meyers r „A n die
weiter zahlung zurückzte u ie Kündigung inſofortige Entlaſſung un Meyer wird der
Lufenthart in den Redaktionsräumen verboten. Zur
Begründung dieſes energiſchen Verfahrens ſagt der Brief:

Preßkommiſſion, Redaktion und r noch
kürzlich den Parteivorſtand aufgefordert, die durch die gegen
wärtigen Verhältniſſe eventuell erforderlich werdende finan

W
Lelxe Blusen

Battzt- Blusen mit Stiebgtei und Klelder
Einestzen 5.50 3.75 2.95 2.28

aus Weiessem Schleierstoff, W7reich mit Hohblsaum und 9 Klelder
Stickerei verziert 12.50 9.75 7.50

Blusen n e re Klelder
einsätaen 16.50 15.00 12.50

eng aus weissem Scbleierstoff, 90Blusen mit Bulgaren-Stickerei
12.75 9.75 8.50 6.75

25Blusen aus Batist od. Panama, er
form J 12.50 9.75 7.50 5.75

aus ickten Schleierstoffen, W 75Blusen halsfrei, mit neuem Kragen
12.75 9.75 7.50 6.25
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We belrerben ein?

lne wichtige Lebens

ensmitteln eine

Welsze Klelder

aus glattem u. gestiolternSchleierstoff, jugendliche 18

Tormen

Halle a. d. S.

ir ſind alſo zu Jhrer ſofortigen

n. Meyer wiederholt darauf in einem reiben vom13. a ſeine Weigerung unter Hinweis auf die entgegen

Aufforderugg der Zorn miſſton,
Schon am 11. wendete ſich die Verlagsanſtalt bzw.

Fiſcher an die Redaktion des Vorwärts mit einem Schreiben,
worin dieſe aufgefordert wird, keinerlei Beiträge für

n Vorwärts mehr von Herrn Dr. Meyer anzunehmen
er Brief ſchließt mit der Erklöärung: „Wir haben Vorkeh-

rungen getroffen, daß ſolche Beiträge nicht mehr zum
D'r u d befördert werden.

Die Redaktion hat die Aufforderung natürlich glatt ab-
r Sie ſchrieb an Fiſcher, VorwärtsBuchdruckerei und

erlagsanſtalt aul Singer u. Ko.:
Die Redaktion des Porwärts muß es ablehnen, von Jhnen

als dem Drucker der Zeitung irgendwelche Anweiſungen über
ihre redaktionelle Tätigkeit und das redaktionelle Ver
Fiangere entgegenzunehmen. Die Redaktion unterſteht
n ihrer Tätigkeit den beiden im Organiſationsſtatut vor

ehenen Jnſtanzen: Preßkommiſſion und Parteibvorſtand.
r ihre redaktionelle Tätigkeit ſind nur die Beſtimmungen

des Organiſationsſtatuts, das Parteiprogramm und die Be
ſchlüſſe der Parteitage maßgebend.

Die Preß kommiſſion fügt dieſer Veröffentlichung
folgende Erklärung an: „Gegenüber dieſen erneuten Vorſtößen
des Parteivorſtandes und des Geſchäftsführers Fiſcher gegen
das Parteiſtatut und den unzweifelhaften Willen der Groß-
Berliner Parteigenoſſen, der Eigentümer des VorwärtsUnter
nehmens, beſchließt die Preßkommiſſion, unter Erneuerung
ihrer Aufforderung an den Redakteur Genoſſen Meyer,
ſeine Tätigkeit an der Redaktion des Vorwärts nach wie
vor fortzuſetzen,

beim Zentralborſtand den Antrag zu ſtellen: dem Genoſſen
Meyer, falls der Verlag des Vorwärts die Gehaltszahlung
rechtswidrig einſtellen ſollte, das Gehalt aus der Kaſſe
des Verbandes der Wahlvereine Groß-Berlins zu zahlen
und die hierfür aufgewendeten Beträge auf die an den
Parteivorſtand zu zahlenden Pflichtbeiträge anzurechnen.

Ferner erklärt die Preßkommiſſion nochmals nachdrück
lichſt, daß dem Geſchäftsführer Fiſcher keinerlei Recht zuſteht,
eine Kündigung oder Entlaſſung von Redakteuren auszu-
ſprechen, wie er in Redaktionsangelegenheiten hineinzureden
überhaupt keine Befugniſſe hat. Die Preßkommiſſion erſucht
die Neunerkommiſſion, den Genoſſen Fiſcher energiſch in ſeine
Schranken zurückzuweiſen.“

Die Neunerkommiſſion iſt die Vertretung der Berliner Ge
noſſen, die die Kontrolle der Verwaltung der Vorwärts-Buch-
druckerei beſorgt.

Stellungnahme der Organiſationen.
Jn einer Sitzung der Bezirksführer des Wahlvereins für den

zweiten Berliner Reichstagswahlkreis wurde folgende
Reſolution angenommen
„Jm Jntereſſe der Parteieinigkeit und zur Verhinderung

erner Spaltung unſerer Partei iſt ſofort eine Wiederver-
einigung unſerer Reichstagsfraktion anzu
ſtreben, die möglich iſt auf folgender Grundlage:

In all den bekannten zurzeit ſtrittigen Fragen der Partei,
in denen ein geſchloſſenes Vorgehen durchaus nicht zu er
reichen iſt, gibt die Fraktionsmehrheit der Minderheit Frei
heit für die Abſtimmungen im Parlament ſowie die Mög-
lichkeit zur Darlegung ihres Standpunktes in den General
debatten des Reichstages.

Dieſe Abmachung gilt bis zum nächſten Parteitage.Die Vertreter beirer Anſchauungen haben in Zukunft im
Parlament und in der Preſſe ſich auf die Hervorkehrung der
ſachlichen Gegenſätze zu beſchränken und alle perſönlichen An
feindungen ſtreng zu vermeiden, dann muß ein erſprießliches
Arbeiten neben und miteinander möglich ſein trotz gegenſätz
licher Anſchauungen.

Dieſe Reſolution iſt zur ſofortigen beſchleunigten Weiter-
behandlung dem Parteivorſtande ſowie beiden Fraktionen zu
übermitteln.

Die Genoſſen Groß Berlins erwarten von beiden ſozial-
demokratiſchen Fraktionen, daß ſie durch ſofortige Ver-
Verſtändigung auf obiger Grundlage den Genoſſen im
Reich ein gutes Beiſpiel geben, bevor die Parteizerrüttung un
beilbar geworden iſt. Dieſe Gefahr ſteht unmittelbar bevor.

Angenommen gegen einige Stimmen.
Ferner wurde beſchloſſen: „Die heutige Bezirksführer-

konferenz des 2. Berliner Reichstagswahlkreiſes ſchließt ſich den
Beſchlüſſen des Zentralvorſtandes ſowohl im VorwärtsKon-
flikt, als auch in bezug auf Abhaltung einer Verbandsgeneral-
verſammlung an. Ferner unterſtützt ſie das Vorgehen der
r und billigt die von derſelben im Vorwärts-Konflikt gefaßten Beſchlüſſe. Die vom Vertreter des Kreiſes
Genoſſen Richard Fiſcher eingenommene Stellung im Vor-
wärtsKonflikt wird von der Konferenz als parteiſchädigend
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bawertet und die Leitung der Kreisorganiſation aufgefordert
dkeſem Verhalten ſowie dem des Parteivorſtandes in Sachen
Meyer mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegenzutreten.
Dem Parteivorſtaände ſteht ein Recht auf eigenmäcbtige An
ſtellung und Entlaſſung von Vorwärts-Redakteuren zu,
ſondern er hat in dieſer Hinſicht nur gemeinſam mit der Preß-
kommiſſion zu handeln.“ Dieſe Reſolution wurde mit 58
gegen 27 Stimmen angenommen.

Peus für die Einſchränkung der parlamentariſchen
Redefreiheit.

Das Mitglied der r r Reichstagsfraktion,
Genoſſe Peus, ſchreibt in der Glocke:

„Wer einen Abgeordneten nicht zum unfehlbaren Gott und
unantaſtbaren Heiligen will machen, muß auch bei der denk-bar höchſten VWertſt chätzung parlamentariſcher Rechte zu-
geſtehen, daß auch von ſolcher abſoluten Freiheit für ihn nicht
die Rede ſein kann. Ueber der Freiheit des Volks
vertreters ſteht das Wohl des Volkes, deſſen
Vertreter er ſein will und ſoll. Würde er daher zum Bei-
ſpiel während eines Krieges Aeußerungen tun, durch die ohne
Zweifel die Sicherheit des Landes oder auch nur der Erfolg
des eigenen Volkes gefährdet würde, ſo könnte natürlich nicht
davon die Rede ſein, daß man ſeine Redefreciheit im Hauſe
wie nach außen unangetoſtet ließe; wenn auch das Volk ſelber
darüber ſeinem Ruin entgegengeführt würde. Die Volks-
vertretung iſt ein Organ des Volkes und dient ſeinem Wohle,
hat daher nicht das Recht, durch eine Jnſtitution, die an ſich
ihrem eigenen Weſen entſpricht, dem Volke, deſſen Diener
ſie iſt, Schaden zuzufügen. Gegen dieſen allgemeinen Satz
wird wohl niemand etwas einwenden können. Oder man
müßte ſelbſt ſo weit gehen, daß man auch dem Redefreiheit
zugeſtände, der etwa von einer feindlichen Macht
beſt ochen wäre, um auf Grund ſeiner Redefreiheit das
eigene Land durch Mitteilungen und dergleichen zu ver-
raten. Niemand wird behaupten wollen, daß es den Preis
gar nicht geben könnte, mit dem auch ein Volksvertreter könnte
gekauft werden. Ganz allgemein geſprochen kann alſo
gar kein Zweifel ſein, daß wohl der Fall ge-
geben ſein kann, daß die Redefreiheit eines
Abgeordneten mit Recht auch dann beſchränkt
werde, wenn er ſich durchaus ſachlich äußert,
aber durch den Jn halt deſſen, was er ſagt, ſein Land und
Volk in Gefahr und in Schaden bringt. Die eigentliche
Schwierigkeit liegt nicht in der Anerkennung dieſes Grund-
ſatzes, als vielmehr in der Feſtſtellung, wenn der Fall ſo
liege, daß auf Grund des obigen Grundſatzes eine Beſchrän-
kung der Redefreiheit eintreten müſſe.

Die Meinungen können darüber ſehr verſchieden ſein. Aber
letzten Endes muß die Volksvertretung ſelber
darüber entſcheiden. Sache des Präſidenten wird
es ſein, zu handeln, und der ganzen Volksvertretung, den
Präſidenten zu decken oder zu desavouieren. Die Volks
vertretung ſelber wird alſo im Einzelfallentſcheiden müſſen, ob ſie die Redefreiheit
eines Mitgliedes im Jntereſſe des Volkesaufheben bzw. einſchränken müſſe.“

Sachlich läuft die ganze „Argumentation“ darauf hinaus,
daß der Mehrheit des Parlaments das Recht eingeräumt wer-
den muß, die Redefreiheit eines mißliebigen Abgeordneten
alſo auch einer ganzen Gruppe oder Fraktion aufzu-
heben oder ein zuſchränken. Das iſt juſt dasſelbe, was
der freiſinnige Abgeordnete Profeſſor Neumann-Hofer
zur Mundtotmachung des Genoſſen Liebknecht
gefordert hat. Dem Abgeordneten Peus gebührt der Ruhm,
für die e rrs eines Ausnahmezuſtandes für
mißliebige Abgeordnete die erforderliche „Theorie
geliefert zu haben.

Allerlei.
Das Rathaus in Dirſchau, das 1580 erbaut wurde, iſt am

Donnerstag völlig niedergebrannt. Die Beſtände der
Stadtkaſſe und die Akten wurden gerettet. Die Urſache des
Brandes iſt noch nicht ermittelt.

Ein großer Waldbrand hat in den Forſten des Grafen
Milewſki und der Königlichen Oberförſterei Hundeshagen
bei Zirke in der Provinz Poſen 2000 Morgen Hoch und
Niederwald vernichtet.

Von tollwütigen Hunden gebiſſen wurden in Sonnen-
burg in der Neumark mehrere Perſonen, darunter auch einige
Schulkinder, deren Zuſtand zu Bedenken Anlaß gibt. Die
Hundeſperre wurde ſofort angeordnet.

Norwegen führt die neue Sommerzeit ein. Die norwegiſche
Zweite Kammer hat die Einführung der Sommerzeit in Nor
wegen einſtimmig angenommen. Die neue Sommerzeit tritt
am Sonntag abend in Kraft.

Verantwortlich für Politik und Varteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und. Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig. Verlag
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. S.
ſämtlich in Halle.

jss u o de.644 Angebot erprobt guter Waren von bekannter Preis würdigkoeit.
Welgxe Kinder Kleider Weixx)uren kontektiontert

Kleinkinder Klelde
33.50 29.50 23.75 niedliche Formen 6.75

39.00 32.00 26.50

37.50 31.50 27.50

Geschàftshaus

J. LEWIN
Marktplatz 2 und 3.

65
4.75 2.50

er on habe 21 50 Stickerel-Kleider n z Teller Kragen aus Batist und 30 t
18.50 14.50 9. 75

jer- igend 2W 23“ Elegunte Kleider euren 6
24.50 16.50 9.75

Stucrt 7 kragen aus Batist und 70 re

Spitze 1.265 1.25 95

Rips 1.45 95 65
Kutscher Kragen Spitze
und Batist 5.25 3.75 2.95

Gelxce Kinder Hützen

bafit Näubchen 35
zender Garnitur 2.50 2.00 1.35 85

Sücwegter n u J
Garnitur 1.80 1.50 1.10 88
Stickerel 7 Hütchen kleidsame

Formen 4.75 3.50
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Verwaltung Halle a. s
Die örtliche Organiſationsleitung bearſchugt allen o

zum Militär eingezogenen Kollegen der Verwaltungs
ſtelle Halle die Metallarbeiter- Zeitung koſtenfrei zu

Wir erſuchen daher die Frauen bezw. Familien
die genaue Adreſſe ihres zum Militär
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Bad Wittekind.
Sonntag den 21. Mai 1916,
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Achtung
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Beehrenden nach Möglichkeit reell zu bedienen.

Emil Unbehaun.wo n

Achtung!
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647 Leitung
Kapellmeister Rarl Nöhren.
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zum Nachm. Konzert 85 Pfg.,
einschl. etädt. Kartensteuer.
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5 Die Rheider Burg.

Erzählung von Levin Schücking.
aus hatte ſich eben erſt erhoben und war damit beſchäftigt,
ine alte Mancheſterjacke überzuziehen, als Franz mit dem

ufe über ſeine Schwelle ſtürzte: „Um Gottes willen, Haus
kommt einmal herauf dermeiſter der Graf

Graf iſt tot!“
„Alle vierzehn heiligen Nothelfer ſtehen uns bei!“ ſtammelte

Claus bis ins Mark erſchrocken.
„Kommt, kommt mit herauf und ſeht es ſelber,“ verſetzte der

Reitknecht, der ſich an den Türpfoſten hielt, als wenn ſeine
Knie ihn nicht mehr trügen.

Claus eilte trotz ſeines Hinkens mit einer wunderbaren
Schnelligkeit in großen Sätzen hüpfend an ihm vorüber und
über den Korridor der Treppe zu. Franz hatte Mühe, neben
ihm zu bleiben. So kamen ſie in das Schlafzimmer, wo Claus
ſich keuchend und atemlos über die Leiche beugte und die Hand
auf das ſchwarze Haupthaar des Grafen legend, den abge-
wandten Kopf desſelben zu ſich herumdrehte. r

„Ganz blauſchwarz im Geſicht!“ ſagte er entſetzt. „Der iſt
erdroſſelt!

„Aber da iſt auch Blut ach, du lieber Gott, eine ganze
Lache Blut,“ rief Franz jetzt aus, indem er auf den Teil des
Hemdes und des Plumeaus deutete, die unter der Leiche, an
deren linker Seite lagen die Leiche lag auf der Seite des
Herzens und hatte eine tiefe Wunde an dieſer Seite der Bruſt.

Die giden Männer ſtanden eine Weile ſprachlos ſich an
ſtarrend.„Wer et das getan rief Claus nach einer Pauſe aus.

at das getan?!“ wiederholte der totenbleiche Reit-
knecht.

„Das iſt eine üble Geſchichte,“ ſtammelte Claus, und der
kalte Schweiß trat ihm auf die Stirn, „eine üble Geſchichte für
uns beide!“

„Wir ſind ja aber doch ſo unſchuldig
nſchuldig aber wenn man einen von uns in Verdacht

zieht?“ß „Das verhüte Gott! Lieber nehm' ich Reißaus!“
„Dann ſeid Jhr erſt recht verloren
„Was ſollen wir tun?“ jammerte Franz.„Was wir tun müſſen. Sattelt Shr das beſte von Euren

Pferden und zeigt es in Düſſeldorf an. Jch laufe derweile
hinab ins nächſte Dorf zu unſerem Maire. Iſt etwas ge
ſtohlen?“ fuhr Claus fort, ſich umſchauend.

„Jch glaube nicht,“ entgegnete Franz, der Richtung ſeiner
Blicke folgend. „Da hängt die e Uhr über dem Kopfkiſſen.
Und hier,“ fuhr er fort, ein Kleidungsſtück vom Boden aufs-
nehmend und die Taſchen desſelben unterſuchend, „hier iſt feine
Brieftaſche und ſein Geldbeutel

„Alſo ein Räuber iſt's nicht geweſen!“
„Nein, ein Räuber nicht!“

„Deſto beſſer für uns,“ rief Claus aus. „Nun legt den Rock
wieder hin, juſt ſo, wie er lag die Herren vom Gericht
wollen alles unberührt wiſſen, wie es liegt und ſteht machen
wir uns auf den Weg!“Beide verließen das Schlafzimmer und eilten, unten im
Korridor angekommen, auseinander, der Hausmeiſter in ſeine
Stube, um die Schlüſſel zu holen, womit er während ſeiner
Abweſenheit die Haustür abſperren wollte, der Reitknecht, um zu
den Pferden zu kommen und ſeinem Gaul den Sattel über-
zuwerfen.

Wenige Minuten nachher ſprengte Franz im geſtreckten
Galopp den Weg in die Hauptſtadt dahin. Er erreichte ſie in
kaum einer Stunde Zeit. Vor der Reſidenz Murats, dem
Fägerhofe, warf er die Zügel einem Soldaten der Wache zu,
eilte ins Jnnere und ſtürmte trotz Portier und Lakaien bis in
die Vorzimmer W Großherzogs. Hier machte Franz mit
ſeiner Schreckenskunde einen ſolchen Lärm, daß einer von

urats dienſttuenden Adjutanten ihn ſofort und ohne An-
meldung in das Kabinett führte, wo der Großherzog eben
frühſtäckte, während Graf Beugnot ihm gegenüberſaß, um ihm
möglichſt kurz und möglichſt kurzweilig allerlei an und für ſich
ſehr trockene Geſchäftsvorträge zu halten. W

Der Adjutant entſchuldigte in raſchen Worten die e
brechung, indem er erzählte, was geſchehen. Murat ſprang im
höchſten Grade überraſcht auf, ließ Franz vortreten und über
ſtürzte ihn mit einer ſolchen Menge Fragen, daß dieſer kaum
hinreichenden Atem und hinreichende Aungengeläufigkeit fand,
auf alles zu antworten.

„Mille tonnerres!“ rief der Großherzog dann aus, „ich habe
geglaubt, hier in einem Lande von lauter frommen Schafen zu
ſein, die ſich wenig darum kümmern, ob die Hünde, welche ſie
hüten, deutſch oder franzöſiſch bellen. Dies ſieht anders aus!
Man weiß, wie nahe mir Epaville ſtand! Man ermordet ihn,
l er ſich außerhalb des ſchützenden Bereiches des Hofes
wagt!“

„Hoheit,“ fiel Graf Beugnot kopfſchüttelnd ein, „ich ahne
unter dieſem myſteriöſen Verbrechen etwas anderes als poli
tiſche Beweggründe

„Und was ahnen Sie, Beugnot?“
„Es ſind, wie 3 unlängſt vernommen

unaufgehellt er Rihrer Nachbarſchaft vorgefallen. Aber ich glaube, es wäre zwed
mäßig. Ew Hoheit geruhten, zuerſt dieſen Mann zu entfernen
und dann den Grafen 4 herzubeſcheiden

„Sie haben recht,“ fiel Murat ein, und ſich zu dem Adjutan-
ten wendend, fuhr er fort: „Jch wünſche Neſſelröde zu ſprechen.
m Sie den Reitknecht bewachen

Franz mußte auf einen Wink des Adjutanten dieſem folgen
und wurde von ihm im Vorzimmer einer Hrdonnanz übergeben,
die den Befehl erhielt, ihn auf die Schloßwache zu führen, wo
man ihm erlaubte, die wachthabende Truppenabteilung mit
ſeiner Geſchichte zu unterhalten, aber nicht, ſich aus dem Be
reich der Wachtſtube zu entfernen.

Zwei Stunden ſpäter jedoch wurde Franz aus ſeiner Haft

e, bereits früher

bereits wieder erlöſt Er erhielt den Befehl, den Großherzog zu
begleiten, der ſich eben zu Pferde ſetzen wollte. um, gefolgt vonSeuznoi und en vertraute Beamten der Polizei, ſich ſelbſt
an den Ort des Verbrechens zu begeben.

Siebentes Kapitel.
Der Hammer erhält einen neuen Gaſt.

Die Nachricht von dem, was auf der Rheider Burg vorgefallen, e anders als ſich mit der größten Schnelligkeit
in der Gegend verbreiten, und nach dem Hammer war ſie bereits
vor Mittag gelangt. Welchen Eindruck ſie hier machte, brauchen
wir nicht zu ſchildern. Ritterhauſen ſprach ſofort einen Ver
dacht gegen den unſchuldigen Franz, den Reitknecht, aus, als
den, der allein die Nacht mit ſeinem unglücklichen Gebieter in
der Burg zugebracht. Denn auf den alten hinkenden Claus
konnte kein Verdacht fallen. Völlig wie niedergeſchmettert
zeigte ſich jedoch Sibyhlle; ihr erſter Gedanke war natürlich der
an den Deſerteur, dem ſie in der Rheider Burg ein Verſteck an
gewieſen hatte und ſo empfand ſie gleich im erſten Augen-
blid etwas wie einen Aufſchrei des ſich ſchuldig fühlenden Ge
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wiſſens in ſich. Sie war totenbleich bei der Nachricht,
ie hatte nur mühſam ſich ſo weit beherrſcht, um mit an
cheinender Gemütsruhe an dem Hin und Herreden, was

darauf folgte, teilzunehmen dann hatte ſie ſich entfernt und,
unfähig, ihre Unruhe e bezähmen, war ſie, ohne jemand davon
zu ſagen, fortgeeilt, über den Fluß, die Bergwand zum Schloſſe
hinan. Sie wollte verſuchen, den Hausmeiſter zu finden, von
ihm z erfahren, ob der Deſerteur ſich in der Tat noch während
der letzten Nacht im Schloſſe aufgehalten habe und ob Claus
auch glaubte, was dann allerdings das Wahrſcheinlichſte, daß
er der Täter ſei.

Aber als Sibylle oben angekommen war, fand ſie auf dem
Raume vor der Rückſeite des Gebändes mehrere Neugierige ver
ſammelt, Menſchen aus der nächſten Umgegend, die, auf den
benachbarten Feldern arbeitend, bei der Nachricht von dem, was
ſich in der Rheider Burg ereignet, herbeigekommen waren. Der
Eingang in das Gebäude durch den Turm auf der rechten Seite
des Haufes, derſelbe, durch den Sibylle unlängſt den Deſerteur
hineingeführt hatte, war von innen verriegelt. Von den Leuten
vernahm Sibhylle, daß im Jnnern des Schloſſes bereits Gerichts
e der Friedensrichter des Kantons, der Maire einge-
troffen ſeien und daß ſie den Hausmeiſter im Ferßere hätten.

Sibylle beſchloß deshalb, unverrichteter Sache heimzukehren.
Jn ihrem Schuldbewußtſein war es ihr, als ob es auffallen
müſſe, wenn ſie von den unterſuchenden Herren heute hier er-
blickt würde; und ſo ging ſie denn ſo eilenden Schrittes wie ſie
gekommen zurück, mit dem Vorſatz, einen ihrer Hammerarbeiter,
einen gewandten und zuverläſſigen Menſchen, in ihr Geheimnis
zu ziehen und ihm den Auftrag zu geben, ſich unter die neu-
gierigen Gaffer vor der Burg zu miſchen und zu harren, bis
er eine Gelegenheit wahrnehme, den Hausmeiſter zu ſprechen
und ihn nach dem Deſerteur zu fragen.

Als ſie auf dem Hammer angekommen war, ließ ſie den
Menſchen herausrufen.

Der rußzige Kyklobe, ein breitſchulteriger Mann von rieſiger
Geſtalt, hörte Sibyllens Mitteilung mit großer Spannung an
und verſprach ihr ſodann, ſein Beſtes zu tun, um ihren Wunſch

zu erfüllen. (Fortſ. folgt.)
Das Kätzchen.

Ein im Oſten verwundeter Kriegsteilnehmer ſendet dem
Vorwärts folgende Schilderung

Die Tage waren voller Graus und Grauen, die Nächte ohne
Rüh und voller Mühen.

Die Verpflegung mangelhaft und der Schlaf dem Augenblick
abgeſtohlen, und doch ging es vorwärts. Der Befehl erſetzt die
mangelnde Einſicht, behebt Müdigkeit und Hunger. Befehl iſt
alles! Doch wäre es verkehrt, von ſtumpfem Gehorſam Ka-
davergehorſam zu ſprechen. Die Ausführung des Befehls,
das Gehorchen geſchieht vertrauensvoll, mit aller Umſicht und
nötigen Vorſicht. Ausgeprägtes, tiefgewurzeltes Pflichtbewußt-
ſein zwingt zur äußerſten Anſpannung aller Kräfte; Gefahr
und Not laſſen ja auch den bekannten Hörnermann die mit
Recht ſo beliebten Fliegen freſſen.

Die letzten vier Tage waren wild, Regen und Stürmen,
Gegenangriffe der Ruſſen, Kartätſchen und Kugelhagel.

Endlich waren wir vorgedrungen und gruben uns e
vor den neuen Ruſſenſtellungen ein. Hinter uns auf dem Moor
grunde wimmerten verwundete Ruſſen

„Pan!
unſere Ohren.

Von 9 bis 12 Uhr zog i auf Horchpoſten vor unſeren Stel
lungen. Wir waren zu Dritt, vor uns flammte das Wahr-
zeichen des Krieges, ein brennendes Dorf. Die Silhouetten
der ruſſiſchen Horchpoſten tauchten zeitweile davor auf. Wir
ſetzten die Gewehre zuſammen, die Kleidung klitſchte auf dem
Körper, und wir ſuchten uns durch Armeſchlagen und Schuckel-

um die Gewehrpyramide warm und wach zu
alten.Die Müdigkeit ſaß wie Blei in den Knochen. Einen Augen

blick ſtand ich ſtill; da träumte ich, daß ich über einen Haus
giebel ſtolpere. „Verrückt!“ denke ich, reiße die Augen auf in
dem Augenblick, als ich über die Gewehre ſtolpern will. Jm
Stehen geſchlafen und geträumt!

Gott ſei. Dank! Ablöſung! Jch rolle mich ins naſſe Wieſen-
gras, in die Zeltbahn eingewickelt, und ſchlafe bis zum Däm-
mern. Poſtempfang. Pakete. Süßigkeit und Zigaretten! Die
beim letzten Sturm zurückgelaſſenen Torniſter mußten auch von
der Bagage geholt werden. Mit zwei Torniſtern und zwanzig
Paketchen an der Zeltſchnur zurück zur Gruppe. Unterwegs
gibt's „Dunſt“

Kaum angelangt: „Fertig machen!“ Jn der Richtung auf
das Gut mit fünf Schritt Abſtand ſchwärmen!

„Ohne Kaffee, un denn gleich in' Heldentod!
jar nichl!“ ſagt der Kompagnieclown Lehmann, der „echte“ Ber-
liner aus Dresden.

Sang und klanglos, ohne Artillerie und ſonſtiges Feuer
geht's über die Blache und dann über die Stoppeln in ein Kar-
toffelfeld. „Na ja, da hammerſch ja. Rin in de Kartoffeln!
Raus aus de Kartoffeln

Der junge Leutnant G. marſchiert voraus, die Arme wie
Windmühlenflügel ausgebreitet, um die Marſchrichtung der

Linie anzugeben. rn t„Herr Leutnant G. tönt's von hinten, „mehr halbrechts
ſchwenken

„Jawohl, Herr MajorlSiehſte. ſagt Lehmann, „die jmrigſche Karotte jeht mit uns

wieder uff die Müllabfuhr!“
„Lehmann, halten Sie Jhre gottverd Schnauze!“
„Jawoll, Herr Leutnant, ich ſachte man bloß, det det Kar-

toffelgraut ſo grün is.“
„Halten Sie den Mund.“Jawol, Herr Leutnant! Na, jehſte nu pald halb-

rechts
„Lehmannl?“
„Jch meene ja bloß, der Stachowſki pummelt mir immer vor

die Peene rum!“
„Jch glaube, Jhre Schnauze muß noch extra mal totgeſchlagen

werden.
„Das griechen ſogar de Ruſſen nich fertſch, Herr Leutnant!“
Lehmann konnte ſich unerhört viel erlauben, weil er immer

das letzte Wort behielt und niemand ihm böſe ſein konnte.
Pengl! Pengl! Peng, peng, pengl Pengpengpereng-

ment!
„„Marſch! Marſchl Hinlegen!“
„Sprung auf marſch, marſch! Stellungl“
Das Feuer hatte ſich zu unerhörter Heftigkeit geſteigert.

„Einbuddeln“
Jch kam gerade in einen trockenen Feldgraben zu liegen und

hatte wenig Arbeit. Schnell einen Sitz und Kopfbedeckung ge-
ſchaufelt und dann die Zigarette in Brand. Der Feldwebel
ſchimpfte mich einen faulen Hund; das war aber bloß, weil
er keine Zigarette hatte. Als ich ihm von meinen angeboten
hatte, waren wir zwei faule Hunde. Inzwiſchen ſchickte Panje
Schrapnells rüber und von rechts oben kamen Flintenkugeln.
„Nach rechts Deckung machen!“

Als ich damit fertig war, nahm ich mir Schokolade und
lutſchte Bonbons. Mein Mantel war bei der letzten Stellung

mit verbuddelt oder ſonſtwie abhandengekommen. Ich mußte

hinübergeſchlummert war.

ſchluß. Erſte Batai

an!“ Heulen und Zähneklappern trug der Wind an

Det paßt mir
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mir einen nehmen, auf dem geſtern einer ruhig ins beſſere
Er war voll Blut und

erinſel und ſtank unangenehm. Deshalb breitete ich ihn auf
den rückwärtigen Grabenrand zum Trocknen.

„Befehl vom Herrn Major! Zweiter Zug geht vor auf das
Gut,“ wird durchgegeben.

„Fertig machen!“ Schnell den Mantel zuſammengerollt, ſo
gut wie's geht, aufgeſchnallt. Los. Die andern ſind ſchon auf,
als ich noch an meinem Torniſter rumbaſtele.

„Wollen Sie machen, daß Sie rauskommen,“ ſchreit der Feld-
webel noch zurück.

„Bin ſchon da.“
Es waren wohl 500 Meter üver den Kartoffelacker zur Guts-

mauer. Jch wußte es nicht, wenn ich den Weg nicht nochmals
gegangen wäre. Jch hätte ſonſt vielleicht geſagt, es waren
5000 Meter oder 5 Meter. Wie heulende, geifernde, bellende
Himmelhunde ſchlugen die Granaten und Schrapnells in uns
hinein. Ein paarmal ſchmeiß ich mich hin, als ob ich dadurch
dem Eiſenhagel entgehen könnte; ich ſehe den Leutnant G.
der ruhig voraufgeht, den Kopf ſchüttelt, als ſchüttele er den
todbringenden Regen von ſich ab, wie ein Pudel die Fliegen.
Erſchöpft drücke ich i die Mauer. Drüber hinweg. Jm
Gutshofe ſind rieſige Granatlöcher. Die Gebäude zerriſſen,
zerklüftet, geſpalten, lodernd und rauchend.
Durch den zerſtampften Garten, durch ein Granatloch in dem
jenſeitigen Staketenzaun ins Weizenfeld.

„Rechts iſt kein Anſchluß!“
„Gehen Sie mal und melden Sie: rechts kein An-

llon muß vorrücken. Zwei Mann, los!“
Wir gehen zu zweit zurück. Wir kommen an den geräumten

ruſſiſchen Graben.
Da liegt unſer Reſervezug drin.
„Wo wollen Sie denn hin?“ fragt der Feldwebel R.
„Meldung zum erſten Bataillonl“
„Wer hat denn das befohlen?“
„Unteroffizier Rh.
„Js doch genug, wenn einer geht.

runterkommen in' Graben!“
„Jch gehe den Graben entlang. Er iſt meiſt voll Waſſer. An

den wenigen trockenen Stellen ſtehen die Leute dicht gedrängt.
Weiter links iſt Platz.

Franz liegt in einer Ecke und hat einen Kanten ruſſiſches
Brot vor ſich.

„Komm rein, hier is Chleba (Brot), muß dir bloß den Dreck
'n bißchen abkratzen.“

Schön war es nicht, weil es im Lehm gelegen hatte, aber
wenn man hungrig iſt, ſchmeckt's doch.

Mein Kamerad kommt vom erſten Bataillon wieder zurück
und ich ſchließe mich ihm wieder an. Franz ſchmeißt ſich ſeinen
Torniſter um und trabt mit. Von rechts ſchießen ſie nach uns,
wir kommen ungefährdet bis zum Gute, hindurch aufs Weizen-
feld, wo die Linie ſich wieder einbuddelt. Wir ſchieben uns ein
und buddelns.

Schöner fetter Weizenboden ohne Steine. Der Spaten fliegt
nur ſo rein und im Nu ſind wir verſchwunden.
Von hinten, kommen neue Gruppen. „Nach rechts raus-

ſchieben!“ brüllt ein Kommando. Die Gruppen ſchwenken
halbſchlüſſig nach rechts. Da knattern ein paar Schrapnells

Machen Sie, daß Sie

in ſie hinein. Ein ſtämmiger, bärtiger Mann klappt zuſammen
und wimmert: „Ach Gott, ach, meine Mutter, meine arme
Mutter!“ Der armen Mutter mögen wohl die Ohren ge-
klungen haben „wie ſie in ſtummer Sorge ihres fernen Sohnes
gedachte.

Wir verbanden ihn ſo gut es ging. Der Schreck war Gott
ſei Dank ärger als die Wunde.
Unzählige Mücken plagten uns arg. Wir banden uns die

Taſchentücher um die Köpfe. Es war nicht auszuhalten. Der
Major kommt. „Was iſt das für 'ne Schweinerei mit den
Schnupftüchern. Panje wird Euch bald wegkriechen.“ Jndem
kommt unſer Leutnant L. mit einem knallroten Schnupf-
iuch um den Kopf, der Liebling des Majors.. Der Major fängt
an zu wettern: „L. wollen Sie mal mit Jhrer roten Rotz-
fahne ſchleunigſt vom Erdboden verſchwinden !l“

„Ja, Herr Major, die Mücken!“
„Ach was, Mücken Mücken! Die Mücken ſchießen Jhnen

keen Loch in' Kopp. Schade um jeden Kerl, den uns die
Schweine noch runterholen.“

„Kopp weg, Beene weg, det andre jeht alleene weg.“ Mit
dieſen Worten ſprang Leutnant L. zu mir ins Loch. Dann
wurde Kriegsrat gehalten. Das Ende war, wir mußten hundert
Meter weiter vor und von neuem einbuddeln. Gegen Abend-
dämmern mußten wir dann noch den Weizen hundert Meter
vor uns niedertreten, um freies Schußfeld zu gewinnen. Franz
jammerte und wehmerte über das ſchöne Korn, das ſo veraſt
wird. Jeder Tritt ſchnitt ihm in ſeine biedere Landwirtsſeele.
Er ſchimpfte auf den Krieg und hätte faſt den Gehorſam ver-
weigert. Schließlich ſah er die Notwendigkeit ein, und wir
pennen beruhigt, mit einer Wachunterbrechung, bis in den
glühenden Morgen.

Der Tag war ruhig, warm und zufriedenſtellend bis auf die
mangelnde Verpflegung. Die Küchen konnten nicht ran. Der
zweite Tag ohne warmes Eſſen wieder mal. Dafür gab's ein
halbes Brot und ſchweinernes Büchſenfleiſch. Frühmorgens
war ich noch ſchnell ins Gut geeilt und hatte mir auf der Glut
der eingeäſcherten Häuſer einen Topf Tee gekocht.

Am Tage ſchliefen wir weiter. Mittags war Panje ab-
gezogen. Eine Patrouille kam atemlos zurück. Der Führer
war geblieben. Vier Mann mit einer Bahre gingen los, ihn
zu ſuchen. Wir fanden ihn am Waldrande. Herz und Hals-
ſchuß. Schon ſtarr. Und trugen ihn zurück.

Unterdes war das Bataillon vorgerückt in den Wald und
hatte Zelte gebaut.

Der Abend brach herein. Wir ſchritten über den Kartoffel-
acker vor dem Gute. Jetzt ſah ich erſt, wie gräßlich der Tod
hier gewütet hatte. Verkrümmt und geſtreckt, manche das Ge-
wehr noch in der Fauſt, das Bajonett in die Erde gebohrt, in
die Knie geſunken oder auch ſitzend, ſo lagen die grauen
Bündel, die noch eben blühende Menſchen voll Lebensluſt und
Witz waren, vom jähen Tod ereilt im ſtürmenden Lauf. Die
letzten Strahlen der ſinkenden Sonne ſpielten liebkoſend über
die kleine Schar namenloſer Helden, die mit ihrem Herzblut
die fremde Erde tränkten zum Schutze des Vaterlandes und,
ach, zum Schmerze doch der eigenen Mütter.

Ich ſchritt zu unſerem Graben weiter unſer Gepäck und
Gewehre ſtanden noch dort machte ein Feuer und kochte Tee.

Wie wir zuſammen beim Tee ſitzen, da kommt ein kleines,
mageres, graues Kätzchen aus dem Korn, ſchnurrt um uns
rum, ſprang mir auf die Schulter und rieb ſich an meiner
Wange. Brot mochte oder konnte es nicht freſſen; weiter hatten
wir nichts.

Wir ſchulterten unſer Gepäck auf und zogen dem Bataillon
nach in den nahen Wald, das Kätzchen ſprang uns eine Weile
nach und verſchwand dann bei der hereinbrechenden Finſternis.

Jm Walde bei kniſterndem Lagerfeuer und darmem Abend-
brot mit Regimentsmuſik mußte ich des kleinen Tieres denken,
das nicht Haus noch Unterkunft noch Herrn hat und gewiß
klang- und klaglos in ſeiner hilfloſen Jugend Maienblüte ver
ſchollen iſt.Durch den Wald ſchmetterten die Töne von Lützows wilder

1 verwegener Jagd, E. D.
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Mehr Sozialpohtik!
Deutſcher Reichstag.

80. Sihung. Freitag. 19. Mai 1910
Etat für das Neichsamt des Jnnern.

Daß in d Abg. Giehel (Soz):
darf dalen van verſagen dgr t W e n

n Ha u

i

Vor allem kommt es aber auf den empoder jalpolitik an, h die h nach dem t
e e u Staat und Gemeindenſowie in den P c w. den AkL gemeinintereſſen e gehe muß aus den Kriegserfah
rungen die Lehre gezogen werden.

die Arbeiterintereſſen als per r des Volkes
künftig mehr denn je tlich zu ſch zu fördern. Dasheißt nichts anderes, als das d S n W wider

bieten. Veſtrebunſtandsfähi i zu halten auf allengen, Deutſchlands Wirtſchaftsleben auch mag den Kri e zu

erdroſſeln, ergebnislos ſein müſſen, glaube ich ebenſo w e der
Abg. Giesberts, dazu ſind die wirtſchaftlichen Beziehungen der
Völker viel zu eng. Aber um ſo eine großzügige
W e auch nach dem Kri 5 rvornehmſte Vermögen einer Nation die a
kraft, von der ſo viel durch den Arie v tet wird und die
daher nach dem Kriege zur um r p t und gefördert
werden muß. Durch den Kri gemeine Lebensſtand,
den die Arbeiter erreicht das ſchwertte erſchüttert.
Das gilt nicht minder für den gewerblichen Mittelſtand. Der
Arme iſt ärmer geworden, während eine Reihe von Kapitals-
intereſſentengruppen recht hohe Kriegsgewinne gemacht haben.
Die Teuerung wirkt auf die Lohnempfänger, wie eine Lohn
verminderung von 50 Prozent. Gewiß haben manche Fabrikan-
ten die Löhne wegen der Teuerung erhöht. doch handelt es ſich
da nur um einen ganz geringen Ausgkeich. Auch die Kriegs
löhne. die manche Arbeiter erhalten, bedeuten keineswegs einen
Ausgleich für die Teuerung, zumal die Arbeitskraft in der
Kriegsinduſtrie auf das äußerſte angeſtrengt wird, iſt doch
die Arbeitszeit in der Kriegsinduſtrie um 30 bis 50 Prozent ver
rängert worden. Viele Unternehmer gewähren keine Tenerungs
zulagen. Jn einer Brikettfabrik ſind Arbeiter, die unter dem
Drucke der Teuerung um eine Lohnerbhöhung eingekommen
waren und Unterſchriften dafür geſammelt hatten, g.
los entlaſſen worden. (Lebh. Hört, dört! b. d. Sozdas Antreten der Arbeit auf einer anderen Grube wurde ihnen
anmöglich gemacht. Das iſt ein kraſſer Fall von

Bruch des Burgfriedens,
der doch zwiſchen rer und Arbeit eingehalten werden ſoll.
(Sehr vichtig! b. d. Soz Auch ſonſt haben die Bergarbeiter

vielfach wegen ſchikanöſer Berechnung der Löhne zu klagen. Jn
verſchiedenen Jnduſtrien ſind die Löhne nicht nur erhöht, ſon
dern ſogar verringert worden. Es ſollten überall ſchieds
gerichtliche Jnſtanzen bei ſolchen Differenzen zwiſchen Kapital
und Arbeit eingerichtet werden und dieſe Jnſtanen ſollten
auch in den Dienſt der Privatangeſtellten geſtellt werden. Auch
dieſe haben in den Kriegsinduſtrien keine guten Erfahrungen
gemacht.

Jch komme dann zur Frauenagrbeit.
Hunderttauſende von Frauen ſind während des Krieges in faſt
alle Berufe als Arbeiter und Angeſtellte eingetreten, ſelbſt in
Berufe, die eigentlich für die weibliche Arbeitskraft mit Rück
ſicht auf den weiblichen Organiemus gar nicht geeignet ſind.
Es iſt leider zu befürchten, daß der wirtſchaftliche
Zwang t die Frauen verdienen e müſſen, auch
nach dem Kriege noch beſtehen bleiben w ſchon deshalb
weil aller Vorausſicht nach die Vertenerung des ganzen Lebens
unterhalts auch nach dem Kriege vorläufig noch anhalten wird.
Angefichts des großen Verluſtes an Männern im Kriege wird
auch die deutſche Volkswirtſchaft kaum ohne die Frauenarbeit
auskommen. Den Unternehmern iſt dieſer C natürlich
ſehr willkommen, denn die Löhne, auch r ſchwerarhet tendeFrauen und Mädchen, ſind mat e Das iſt vom
Deutſchen Bergarbeiterverband z. B. auch n Bergbau feſtgeſtellt. Meiſt ſtehen die Löhne be e und Mädchen 50
bis 60 Prozent unter den Löhnen der Männer. trotzdem die

ſelbſt das Geſchick und 53 Leiſtungs fähigkeit der
Frauen anerkannt haben. Selbſt die Stückkohn v ä tz e ſind
für Frauen weſentlich W ſepgeſert als für Männer.
(Hört, hört! b. d. Soz.) ieſer vermehrten Frauenarbeit
ergeben ſich für die Zukunft ernſte Gefahren für unſere Volks
Frahrung. Daraus ergibt ſich die dringende Notwendigkeit
ei nes

obligatoriſchen Mutterſchafts- und Sänglingsſchutzes.
Wir hoffen, daß die Lehren des Krieges dazu führen werdendaß künfti m ere Zone anf dieſem Gebiete nicht auf
den Widerſtand ſtoßen werden wie bisher. Dem Antrag Bernſtein in diefer Richtung der ſich mit dem deckt, was wir ſeither

vertreten haben, ſtimmen wir natürlich zu. Vor allem müſſen
aber, s das unfer ſptrs r die ne van a
Schutzbeftimmungen für Hugendliche und Arbeiterinnen fofo
wieder beſeitigt werden. Es wird ſetzt im Kriege fürmlicherRaubhban getrieben mit der Arbeitskraft der Jugendkichen, dem

koſtbaren Aute der Natien. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Allein
in Berlin ſind weit mehr als 90 000 Jugendkiche unter 18 Jahren
beſchäftigt. Jn der Kommiſſion haben wir auch Einſpruch
gegen den von militäriſchen Kommandoftellen verfügten

Sparzwang y Jngendliche
erhoben. Mit der Teuerun eine o Je 3alle Jugendli hen nicht in lang emand W
doch behaupten, daß auch n ein 7 r 4 d Jugendlichen
zu leichtſinnigem W neigt, es kann öchftensum 5 bis 10 r d in. vieſer W rgeradezu woarlich, er den dugendlich 5Erwerb nimmt. hr Wehr b. d. Sogz.) hr iel e Wer
liche haben en erdienſt mit re n i a utter
ausgehändigt, weil ſie ſich in diefer ſchweren Zeit mit Stolz
als Trä 87 des Unterhalts der Familie ſten rerlaſſe find um ſo mehr zu beklagen, als ſie zum Teſt

eine Beſchränkung der Freizügigkeit
enthalten, wie der Erlaß im Bezirk des 10. rege Und
will man denn für jeden Arbeitgeber die Garantie übernehmen.
daß er die Sparſummen anch auf Heller und Pfennig abführt,
namentlich in der Kriegszeit, wo recht zweifelhafte Elemente,
ſogenannte Schieber, bei den Unternehmern eingeſchoben
baben. Wer wird dann den die hinterzogenenSummen erſetzen? Auf die rage, ob fü Erklaffeüberhaupt ein geſetzlicher Boden e in iſt in der Kom

mißion keine Antwort P Um ſo mehr ſolkte die
Reichsregierun de e Srlaſſe aus der Welt zuſSetſen und unſeren h n gehenden Antrag anzu
nehmen

Im r müſſen organifatoriſcheMaßnahmen auf t Grundlage getroffen werden, don
die San die n W h Je e erlebt haben,nicht nach Veendigu e Hierher gehört auch die Frage W Ar

mmer weiterereu au e a t ene
W kung der Famil ützung

mkehrende Krieger den eriten Lohn

F

na ckkbeſchäfti t a werden. Das muß

laſſen. v aetn, it ſie t alten
rege taucht auf, pä e R

u ſß eine a o
n h in en daſti ſoweit wie möglich bofe an
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Unterſtagatsfekretär Richter Don
Die e Bedeu einer lichen So dasder rig n und FJugenbl T We wWaltyrgdurchaus an. Ausnahmen von bin 233 h immungen ſi

nur in o beſonderen r für ei triebe gemworden. Jeder Antr nes einzelnen kciehes et nt
Gewerbein d or, und wenn dieſer au a einer

an den

i tniſſe dnet et er noſiehe auch e genehmigt. Der vorliegenden Re

kann man aber in der r eit doch nicht zuſtimmen. t
doch Betriebe, denen e n t von Arbeein envon Frauen un3 t n S s en t äre
o lohnende gung, ar e ehrämtl a c
ffen g. W r hmürde u beendet ſein wirt n wirnen u 1 t die Ausnahmebeſtimmungen bald be-

r gt werden können, ſofort wird es auch gar nicht möglich
ein. Jn der Schwerinduſtrie wird übrigens, ſoweit es

in geht, darauf gebalten, daß die Frauen nicht länger als
t Stunden beſchäftigt ſind. Der Sparerlaß iſt lediglich

von militäriſchen Stellen ansgegangen, das Reichsamt
des Jnnern iſt mit ihm nicht befaßt worden. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Jedenfalls iſt es der Wunſch des Kriegsminiſters, datz
die ganze Frage nochmals geprüft wird. Die Wirkungen werden
verfolgt werden, und ſollten ſich etwa die Nachteile als ber
herausſtellen als die Vorteile, ſo würde er au W werden.
Unſer Beſtreben iſt edenfaüs, d tgs ß dieerlaſſes beſeitigt werden. Das Nachtbackver e o ſt
bekanntlich während des Krieges, und es gilt ſolange, bis esoom Reichskanzler nach dem Kriege igaſgben wird. Es iſt

alſo vorläufig geſichert.Daß wir nach dem Friedensſchluſſe mit einem großen Heere
von Arbeitsloſen zu rechnen haben werden, glaube ich nicht.
Jch bin im Je überz gut de eine ſtarke Nachfrage aufallen Gebieten herrſchen wird. rd doch ſicher jeder rpeitgeber das Beſtreben haben, in n rbeitskräfte wieder

in den Betrieb zu bek Wir beſchäftigen uns aber ſelbſtommverſtändlich auch mit der rage der Arbeitsloſenfürſorge.

Abg. Gothein (Rpt.)
Wir alle ſind wohl einig in dem Wunſche, daß der Staats

ar ſeine Geſundheit recht bald wieder erlangen
möge. a 71 q Unterſtützungen werden vielfach in einerſo re e wilig:. d dem Sinn und Wortlaut
des es wiberſprechen icht nur die Kriegerfamilienſallten vntergügt per per guten alle durch den Krieg in Not
geratenen a Kriege wird wer abuſtri ark beſchäftigt ſein, und T werden die weib z t tskräfte

nicht miſſen können. Um Fübermüßige Ausbeutung. otwend a e nför Regelun e Agralheryna der c rer ſt
orgen. g, ſchon im Kriege, müſſen wir un ekſt
Schiffsbau kern großen hen in die unſerer nach
dem Kriege harren, werden gelöſt wer d War ohne daß
unſere Sozialpolitik leidet. (Brapol b. d

teilt werden; England,

Abg. Dr. Streſemann u

kängft ein eigenes
Das Reichsamt des Innern müßte

Frankveich, die Vereinigten atenHondelsamt; auch bei uns Tann die Mammut- Organiſation des

e des J Jnnern nicht geht geſt hen, r brauchen ein
felbftändiges Reichsgmt für Hand ewerbe und rmit ei nen Staatsſekretär an der e. Schonwi te dieſer die Vorarbeiten treffen, h z rich alt

mit einem Saldo rein wirtſchaftlicher wird, der nichtS den unferer Volfswirtſchaft endet. Freilich wird nach
Kriege der deutſche Markt für niemanden entbe r
blicken mit Vertrauen in die Zukunft das zeigtRefolution, in der wir ſchon während des n n u
Neubau unſerer Handeleflotte verlazwang für junge Leute K. wir e n

taatsſekretär P it weitausſchauendem Blick wer wirt h ukunft
und mit fozialpolitifchem Verſtändnis den Weg desgehen. den wir g in 3 geat ſchwerer W z tdrangnis nter A pſpaynu 75 aller Selerteeſe ſt

halten. ravol b. Schluß 6 mherbränng e 11 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
80 Buchdruckerverband.

taſgafäre ges S beegrt an gen a u
wurde in Leipzig auf Veranlaſſung des Lip er Fort du
Vereins für xucher und Schriftgje e wehes al loreaſe-

chaft unter
dem v
ſation zur r der Intereſſene W t r egende S n in den 1848 waren inen größeren Städten Deutſch n v e t
tionen der Buchdrucker entſtanden. Mär WereJ,
ende Regktion hatte ſie jedoch wiederr zuang die Gründung der Zentralor ſt
ahre nach der Gründung, und zwar im Jahre 1672, mit

die iunge Zentralorganiſation ihre Fenerpre e n
Kampf um beſſere Arbeitsbedingungen handdruckUnternehmertum die Waffe der nern Weit e
2990 Buchdruckergehikfen wurden ausg 393 perrt. ies wardamaki Zeit ein e Ereignis. Von der Gebilfenſcheſt

wurde r e e rebgeführt, ſo da tlergehner i r r w. reit ärten r im
Jahre 1878 kam der erſte Normaltarif für das Buchdruck-gewerbe zuſtande. Er galt a ganz 7 pud 5

kung einverſtanden. e der neue

den Je ren das i n wiertgeu r ſite der v eben für ſich und Ab hen gat

h zu n Große r. l Tden J n 878, 1886 und 1891/02 zu f terenFalle lte es R um die Errin des Ner enDie S i S doch er 1890 zur Ein

ſührung, mit i e zur Tgemein ied ſek zu verund rder und ver terhe e n

d w. 3 5en he 1 4ä e e
ankene und B n il We

wenn ei e n

ähigen in Betracht. An Un501 an z486 e
dere ögen beträgt übern i t enthalten. d Verbandsverm

nenv Krieg ör r Buche in wie We e u 48 000 Mit-lieder i zum v erufen, nd mehr als
Köbo de e Wan 3 bis 31.o16 erte nter ei et ſeaſt h genSturm des elttrieges Was ind n da

Große und ſchwere rſchen Wuabenaer noch im zweit

e etz n des Aben man indes er

i

ſation nicht zu erſchüttern.

r gen des Krieges werden ehe e nicht W

Biwbru e we ler in n machen. Von der
den 33 en P rungen undSigſen es re t gewachſen zeigen

Mit der r gleich z heute 190 Verbands
geteranen es a abend läum. Unter den 120eteranen ine ahrig 75, die bereits vor Gründung der Zen-

e den einer lokalen Buchdruckerorganiſation We
en. Außerdem gehören heute 843 Mitglieder dem bad a wä r 3289 Mitglieder dreißi g ahre und

z u ger e cegn da wangtg ahre Verbandsmit-
alie interVom Ortsverein Hal fr e (Sagle) kommen als langjährige

Mitglieder in Betracht: 10 je 40 Jahre, 38 je 30 Jahre und 18
je 25 Jahre. Von den übrigen Orten unſeres l ſind

nennen; Delis ſch mit einem 80jährigen Mitgkiede,r rer je ein 40 und je eins Gräfen-
ainichen an 45 J und drei je 25 Jahre, Hettſtedtb 2 ahre, Merſ eins 80 e re, Schkeuditz

hre, w. je 25 Ja
Halle und Saalkreis.

Halle, den 20. Mai 1916.

Wie ſie S
Wir brachten en die Nitteilu lts

re.

rü i au ergeben n S t T77 ntez r r 8 r ans die zahlungsa. Dieſei J e et an zwpr du eire re
e

in e furt a. M.

a vorenommen. U Se crni ichtet unſer

arteiblatt: zug g„Da fand man in J x uckervorräter e Pfund rwir geben nur eine Blütenleſe 4 Familien.eine im Baumweg wohnende eugeeerne die in her
und Sorig das n lteWl rats und wider be be

Hamſter on n a örtleinr. rau ürtb e ver der Zeit“nicht wiberſtehen, en und denchriftſtellernden e in die z aing auf die
uckerſuche: 160 Pfund Zuder war ihr Frl Die gleiche
enge trug ein Amtsge törat, Herr Emil R. in ſein ſchönes

eim in der r Jn ſeinem ſe,oden agdſtr e 126, h fundShine reine e c a 37nee ebenfalls m mit Pfund Vor
rin eines bekannten

ſpruchsvo
stW. t S u e e am Main-

e Dann 23 n Dahlmann-ſtraße 34, W aus en beſtehenden Haus
di auch 1 fund pendtg n i als 100 Kiloa die Az mit n r Z Vogel
t i ren n a han der e r e mit 151 Ki h S reiht

ſehr n feſſor vom chen Krankenhauſe
7 es t err r n F. rgeh fan wan r ſehr frommen adligen

d e e n ten lo. Das bekannteSp. tte ſi u hädtnamens me r t reehrl. Wrw e l Cz zu e vor e 23 gen t er
deisſehnſtra t man be nern uſtizrat, Rechtsanwalt
und jur. K., runde 100 Kilogrammchen. Das iſt nurBlü rio r Wie viele ſind aber die ihre reichen

orräten t in nackterutkichkeit, wo t e Jebalttgen

zu finden ſind. Und e folcx r a u t 23 g and a r e 4
alle hat i dte dsaufnahme in Zucker
nden. Wenn der Magi e a das Ergebnis das

Feſenllichſte bekannt geben würde, ſo würde ne einem

u P Rechnung r ichtiger wäreleun arg t 3 e aushalte vorehe u wird da man h men geben.

Einkochkurſus.

r Bund zur Grhaltung und Mehrun JV J r aft e i Hi in geg. des endenWoch f s ie Bund angekündigten Ekur e Javen per r eine ganz hen große
aßnurmit

Bedeutung ehe We eſteht die M

Zucker eingekachtwerdenkann;
irrig. Zahlreiche Gemüſearten und
e west werden. inkochkurſus ſollendieſe Pelbere än. beſonders n chtigt werden. Keine

Pite e dar eſem Jahre rkaſte n. dann auch ſolche
re T e ne Gekegenbeit haben e n mitochen

emü

inun W d das durchaus
wen ohne Zucker-

altbar den e wird in demkurſus a öglichkeit t brachtes Gemüſev i e n ſomit nicht umet tiſchen Kurſus iſeee rführungen,
a eine r führung der Einkochfrage.
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tSee
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vor allem Veerenfrüdte. o n inwenn dieſe N e in kurzem
m friſch verzehrt werden. rbeſitz ſollten die Gelegenheit ergreifen die

ſuchen. DieſenidWedtt bereits e di t z r. J
ſio r

e auflogiſches Inſtitut e 21,
S Uhr) ausliegenden eingetragenhalten in dieſen Tagen eine ſchriftliche Mitte
Beginn und den Ort der Einkochkurſe. Fnmeldungen
jeden den bezeichneten Stunden entgegengenommen. Von
rößter Bedeutung iſt es, rauen en die in der Lage ſind, Einkochen zu e t

ehr beadauerliche Erſcheinung, daß es ſo gro de

e Toſtet, Lehrkräfie zuEs wird in der J t in der Heimat kaum eine T
oben, die von ſo großer Bedeutung iſt, wie de

zur ung und Mehrung der 2eine u lun fie und Beratun men
des Kochens und Einkochens eingerichtet. n dieſen Tagen wer
den die Stunden, in denen Auskunft erteilt wird, im Inſeraten
teile dieſes Blattes bekanntgegeben. Jedermann wird über
rege des Einkochens mit und ohne Zucker uſw., über alle in

er Küche vorkommenden Fragen (Kochvorſchriften, zweckmäßigeeinzelner Nahrungsmittel uſw.) Wbrwert der

eingelnen Nahrungsmittel uſw. koſten kos Auskun er
halten. Der Bund hofft auf dieſe Weiſe mancher Familie von
Nutzen ſein zu können Neu eingetroffen ſind falgende Fluſchriften der Hentral-Einkaufsgeſellſchaft &erlin: u
weiſung zur Ver rer der diesſahrigen Ernten von
BVeexenſträuchern, Sauerkirſchen und Empfehlungdes Anbaues des Holunder und die erpertu n
ſeiner Beeren und Ratſchläge für den Anbau von
Sonnenblumen und Mohn zur Oelgewinnung
mit einem Anhang: Anban von Kürbis, Tobinambur,
Tomaten. Beide Flugſchriften ſind auf der Geſchäftsſtelle
des Bundes unentgeltlich zu erhalten. Es ſtehen von dieſen

lugſchriften, nebſt den früher ſchon angekündigten, gegen 1
remplare zur r rrt Dieſe unentgeltliche Gelegenheit,

ſich Belehrung von ſachverſtändiger Seite zu verſchaffen, wird
leider noch viel zu wenig ausgenutzt.
Schließlich noch eine Mahnung an alle Beſitzer von Obſt

bäumen und Beerenſträuchern: Vielfach beſteht der Brauch,
die Früchte abzunehmen, bevor ſie vollſtändig
ausgereift ſind, um ja recht frühzeitig Obſt und Beeren
früchte auf den Markt bringen zu können. In dieſem Jahre
würde ein ſolches Vorgehen einen ganz außerordentlich großen
Schaden bedeuten. Zu früh abgenommene Frrchte ſchmecken
mehr oder weniger ſauer. Um ſie genußfähig zu machen, iſt
reicher Zucker zuſatz notwendig. Reifen die Früchte aus,
ſo ſchmecken ſie infolge des Reichtums an gebildetem Zucker
ſüß Es iſt zu hoffen. daß Maßnahmen getroffen werden,
d Jerhindern, daß Früchte in dieſem Jahr unreif abgenommen

erden.

Auf dem ſtädtiſchen Markte brachte die Stadt heute weiter
Speck und Oel zum Verkauf. Der Andrang war früh wiederum
ein ganz bedeutender. Später ebbte der Beſuch jedoch ab. Die
Organiſation des Verkaufs war derartig, daß niemand über
mäßig lange warten brauchte. Außerdem ſtand zum Verkauf
Spargel, das Pfund für 26 und 40 Pf., er ging ſehr flott abund war auch zriti vergriffen. Weiter z es Wirſingkohl
für 80 Pf. das Vfund und Weißkohl (Rheiniſcher Spitzkohl), das
Pfund für 25 Pf.. Leider muß feſtgeſtellt werden, daß beide
Sorten Kohl nicht genügend gekauft wurden. Da am Montagder Kohlverkauf e wird, iſt unſeren J zu
empfehlen, von dieſer Gelegenheit recht reichlich Gebrauch zu
machen, damit dieſe Nahrungsmittel durch langes Lagern nichtrn Wert verliexen. ſtädtiſchen Verkauf

ullmarkt wurde noch Plockwurſt, das Pfund für 3,70 Mk. ver
kanft. Speck, Oel und Käſe wurden auch auf dem Schlacht
hofe wieder in den zugeteilten Mengen abgegeben.

Die Butterzuteilung für die 19. Butterwoche (22. Mai bis
28. Mai) iſt folgendermaßen geregelt. Die Butter wird in
Stücken zu Pfund (125 Gramm) ausgefarmt. Es entfallen:
auf Haushalte mit nur einer Perſon G Pfund (die Hälfte
eines ausgeformten Stückes); auf Haushaltunge mit zwei
und mehr Angehörigen ein ausgeformtes Stück P und
(125 Gramm). Der Verkauf erfolgt gegen Abtrennung des
Abſchnittes 19 des Butterſcheines und Vorweiſung des Brot
ſcheines, aus dem der Verkäufer die Zahl der Haushaltsange
hörigen feſtzuſtellen hat. Haushalte mit fünf und ſechs
Angehörigen erhalten außerdem auf den Abſchnitt 19
i 7) des Butterz uſatzſcheines ein Stück Streck-

utter von 4 Pfund (125 Gramm); Haushalte mit
ſieben oder mehr r en erhalten zwei Stück Streck
butter z je 4 Pfund, alſo 4 Pfund Gramm) auf denAbſchnitt 19 bzw. 7) des Butterzu 23 und
Abſchnitt 8 des neuen Nahrungsmittelheftes
und gegen Vorweiſung des Brotſcheines, aus dem die der
Haushalt örigen e uſtellen iſt. Die Verkäufer
beim Verkauf die z nitte des Butterſcheines uſatz
ſcheines oder Lebensmittelheftes abzutrennen und ſie ge elt
bis Montag, den 29. Mai, dem Magiſtrat zuzuſenden.

Wochenmarkthericht. Auf dem Markte war heute ein recht
reger Verkehr. Junge Gemüſe ſtanden in großen Mengenum Verkauf. Die Preiſe waren für das Pfund Spargel
0 bis 65 Pf., Stachelbeeren 80 Pf., Spinat 15 bis 18 Pf., Rha

barber 18 bis 20 Pf. Salat koſtete 4 Köpfe 10 Pf. Eier waren
nur wenig am Markte; ſie koſteten das Stück 25 Pf. Gänſe
ur Zucht ſcheinen u beſonders verteuert zu ſein, denn
reiſe dafür waren überhaupt nicht zu erfahren, dagegen gab

es auf Anfrage die bekannten Grobheiten zur Antwort. Junge
Tauben koſteten 1,20 bis 1,40 Mk. das Stück. Schlachtgänſe
waren das Pfund für 2,75 Mk. 4 haben. Junge
koſteten 4 bis 7 Mk. das Stück. x b es Gurken,
ſchöne große Ware, das Stück für 60 bis 75 Pf. Mohrrüben
waren nur ſehr wenig am Markte zum Preiſe von 90 Pf. das
kleine Päckchen. Flußfiſche waren zu Höchſtpreiſen zeitig aus
verkauft. Seefiſche koſteten Kabeljau ohne Kopf 1,20 Mk. und
Schellfiſch ohne Kopf 80 Pf. das Pfund. Kartoffeln waren
heute wieder in reichen Mengen zu haben.
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Ein merkwürdiges, ſehr beachtliches Schauſpiel
bietet ſich dem Beſucher in einem neben dem Kondorkäfig ge-
legenen großen e. Dort befinden ſich zwei unſcheinbare
hbraune Hühnervögel, Hahn udn Henne des auſtraliſchen Buſch
ges Dieſe Hühner gehören zu der Gruppe der Wallniſter,
welche ihre Eier nicht ſelbſt ausbrüten, ſondern das Brut-
F chäft durch die in faukendem Laub erzeugte Wärme beſorgen
aſſen. Dazu ſcharrt der Hahn alle erreichbaren Blatt- und

Halmreſte auf einen großen Haufen zuſammen; er iſt hierbei
unermüdlich und hat ſtets noch etwas zu ädern und zu ver
beſſern. Jn dieſen rieſigen Laubhaufen legt das Weibchen
ſeine Eier, die dort durch die entſtehende Wärme zur Entwick-
lung gelangen. Zurzeit kann man den Hahn faſt ununter-
brochen an der Bauarbeit ſehen. Morgen, Sonntag, den
21. Mal, iſt nachmittags Konzert vom Görlach-Orcheſter, abends
konzertiert das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des
Kapellmeiſter Karl Nöhren. Eintrittspreiſe ſind die ermäßig-
ten Kriegs-Eintrittspreiſe von nur 40 Pf. für Erwachſene und
20 Pf. für Kinder. Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags
10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Zur Mordſache Hädicke wird noch mitgeteilt: Der Trödler
Hermann Hädicke iſt am Montag, den 15. d. M., mittags 12 Uhr,
an der Ecke Merſeburger Straße und Pfännerhöhe, im Ge
ſpräch mit einem Herrn in grauem Anzug begriffen, geſehen
worden. Um den weiteren Verbleib des Hädicke feſtzuſtellen,
wird dieſer Herr erſucht, ſich unverzüglich bei der Kriminal-
rig Dreyhauptſtr. 6, zu melden. Das gleiche Exſuchen wird
an die Perſonen gerichtet, bei denen Hädicke am Montag viel
leicht noch geſchäftlich geweſen iſt oder die ihn am Nachmittag
noch geſehen haben.

Unbekannter Selbſtmörder. Am 19. Mai, um Uhr nach
mittags, wurde ein unbekannter Mann im Alter von 65 bis
70 Jahren unter der Zwölfbogenbrücke an der Halle Hett-
tedter Eiſenbahn erhängt aufgefunden. Beſchreibung: 1,65

eter groß, graumeliertes Haar, graumelierter Vollbart, an
der Stirn eine Warze. Kleidung: Schwarzer Jackettanzug,
ſchwarze Tuchſchuhe mit Lederkappen, grüne Halbgamaſchen,
blaugrünes Vorhemdchen mit ſchwarzem Schlips, brauner
weicher Filzhut. Bei der Leiche wurden ein Taſchenmeſſer mit
Monogramm A. S. 2 kleine Blechbüchſen, 8 Bleiſtifte, 2 weiße
und 1 buntes Taſchentuch und ein dünner Gehſtock gefunden.
Wer über den Toten Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich
alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu melden.

Möglichſte Verbreitung dieſer Notiz in den Zeitungen der
Nachbarſtädte iſt wünſchenswert.

Selbſtmord eines Jngendlichen. Ein 16jähriger Arbeits
burſche erhängte ſich in einem am Steg befindlichen Arbeits-
raum ſeines Arbeitgebers. Der Grund zur Tat iſt nicht be
kannt. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhofe gebracht.

Ueberfahren. Ein dreijähriger Knabe wurde an der Kreu-
zung der Merſeburger Straße und Königſtraße von einem un
beladenen Kohlenwagen überfahren und erheblich am linken
Beine verletzt. Das Kind wurde der Kgl. Klinik zugeführt. Die
Schuld trifft den Geſchirrführer.

Verkehrsſtörung. Jn der Delitzſcher Straße riß der Ober
leitungsdraht der Straßenbahn, wodurch eine Betriebsſtörung
von etwa 30 Minuten entſtand.

Einbruch. Jn der vergangenen Nacht wurde in ein in der
Nähe der Ochſenbrücke befindliches Gondelhäuschen einge-
brochen. Dem Diebe fielen verſchiedene Nahrungsmittel in die
Hände. Ermittelungen ſind im Gange.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Das große Konzert der Militärkapelle des

18. LandſturmJnfanterieErſatzBataillons unter perſönlicher
Leitung des Herrn Höning, Kammervirtuos am Hoftheater zu
Altenburg, findet heute, Sonnabend, im unteren Saale ſtatt.
Morgen, Sonntag, nochmittag und abend, werden zwei Kon
r der Kurthſchen Kapelle und der Kapelle des 18. Land
turm-Jnfanterie-ErſatzBotillons, ſtattfinden.

Nächſten Dienstag abend gibt die Halliſche Bergkapelle
ein Soliſtenkonzert mit einem gewählten Programm.

Jn Wittekind iſt morgen, Sonntag, den 21. Mai, früh
um 634 Uhr, Frühkongzert, und nachmittags 838 Uhr Kurkongert
vom Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von KapellmeiſterKarl Nöhren. Der Eintrittspreis beträ nur das Frühkonzert

25 Pf., für das Nachmittags-Konzert 85 Pf. (Siehe Anzeige.)
e lhalla- Theater. Heute, Sonnabend, gelangt das

el Rote Roſen von Hedwig Courths-Mahler zur erſten
Aufführung. Morgen, Sonntag, nachmittags 384 Uhr, iſt
Familienvorſtellung bei den übli kleinen Preiſen. Eltern
und Verwandte können ein Kind frei einführen. Die Tages-
kaſſe iſt auch Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Ol iapark. Mergen, Sonntag, nachmittags 44 Uhr,findet raerbrzert tt, geſpielt von der geſamten Artillerie
Kapelle Nr. 78 unter Leitung des Kapellmeiſters Auguſt Däne.

ennen läßt.

zu bezahlen!

20 Pf., r,Sintrttt Pf glei Angehbriger, ſowie Ver

Döllnit. GAmeinderatsſitzung. In der am 165. Mai
abgehaltenen Sitzung wurde der Voranſchlag für das R
rparlet 1016-17 in Einnahme und Ausgabe auf 83 420 Mk.
und der Kommunalzuſchlag für die lege Zeit auf 200 Proz.
von der Einkommenſteuer ſetzt. e Hundeſteuer wurde

oſhunde auf 4 Mk. auf jeden zweiten und Luxus-
unde auf 10 Mk. erhöht. Weiter wurde beſchloſſen, daß

die von der Gemeinde r Lebensmittel künftig die hie
ſigen Kaufleute verteilen ſollen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Für 500 Mark Uhren geſtohlen. Aus der Strafhaft vorgeführtwurde el gen deitsarte er Nowack, der den grbhieg eil
eines s Hinter den ſchwediſchen Gardinen verbracht hat.
r hat im rigen Jahre einem eſigen Uhrmacher für unge

r 500 Mark Uhren Proben ach bekanntem Muſter
chleuderte er einen Ziegelſtein in das Schaufenſter und aus der

entſtandenen Oeffnung ſtahl er die Uhren. Er will die t
edoch angeblich von einem Unter er gekauft haben. 3
eld dazu will er aus Amerika durch einen Wertbrief einige

e vorher erhalten haben. Es wird ihm jedoch nachgewieſen,
daß er am Morgen nach dem Diebſtahl bereits einige Uhren
in Leipzig verkauft hat. Von hier aus kam er nach Hamburg,
wo er eine größere Anzahl von Uhren verſetzte und teilweiſe
auch zum Verkauf anbot. Durch eine eigenartige Geſchichte
kam ſein Verbrechen ans Tageslicht. Er mietete ſich mit einem
Mädchen in einem Hotel ein und zeigte dieſe dann am nächſten
orger bei der Sittenpolizei wegen gewerbsmäßiger Unzucht
an. Das Mädchen, daß eine große Reihe von Pfandſcheinen bei
ihm geſehen hatte. machte dem vernehmenden Beamten davon
Mitteilung und der Spieß wurde umgedreht. Es wurden da
mals noch eine Reihe Ausweispapiere bei ihm gefunden, die auf
verſchiedene Namen lauteten. Hätte der Angeklagte nicht die
Gemeinheit begangen das Mädchen anzuzeigen, ſo wäre wahr
ſcheinlich ſein Verbrechen nicht ſo bald Wegen
Einbruchsdiebſtahls im Rückfalle verurteilte ihn die Strafkam-
e r drei Jahren Zucht haus und fünf Jahren Ehr-

erluſt.
Der geheimnisvolle Ueberſall. Anfang Januar ſchlug mor-

gens gegen 5 Uhr der Vahnarbeiter K. ſeinen Weg nach Kloſter
mansfeld zu ein, um zu ſeiner Arbeitsſtätte zu gelangen.
Plötzlich trat aus dem Graben am Bahndamm ein Mann, der

iebe über den Kopf verſetzte.
örte, daß der Stock zerbrach.

ihn mit einem Stocke mehrere
K. wendete ſich zur Flucht und
Dann lehnte er ſich halb ohnmächtig an einen Baum. Jn-
zwiſchen verſchwand der Täter in der Dunkelheit. Bei ſeinem
erſten Auftauchen will K. den Mann als den Mitarbeiter H.
aus Benndorf erkannt haben. Das Geſicht habe er zwar
nicht geſehen, doch hätte er ihn an der auf der Schulter getrage-
nen Taſche erkannt. Außerdem ſei der Reſt des Stockes, den
er gefunden habe, unzweifelhaft derjenige, der dem 3 gehört
habe. H. ſeinerſeits behauptete, nie in die Nähe des Bahnkörpers
gekommen zu ſein. Er gehe erſt 10 Minuten vor 5 Uhr weg
und hätte demnach nicht um 5 Uhr am Tatort ſein können.
Außerdem ſei es dort ſehr dunkel und es wäre ausgeſchloſſen,
jemanden zu erkennen. Es ſei zwar wahr, daß er am Tage
vorher geſagt habe, daß er dem KH., der ſehr unbeliebt unter
ſeinen Kollegen ſei, etwas auswiſchen werde. Er ſei es aber
nicht geweſen und wäre auch bis jetzt unbeſtraft. Das Schöffen
gericht hatte H. damals zu der harten Strafe von zwei Mo
naten Gefängnis verurteilt. H. legte Berufung ein. Der Ver
teidiger meinte, daß ſebr wohl ein anderer in Frage kommen
könne, um ſo mehr doch ein ganzer, Stock bei H. beſchlagnahmt
worden ſei. Das Gericht verwarf die Berufung ermäßigte
aber die Strafe, weil H. unbeſtraft iſt, auf 60 Mark.

Macdohul über de Friedensgusſihten

Aus Holland wird uns geſchrieben:
Jm Labour Leader ſchreibt Genoſſe Macdonald
über die Friedensausſichten. Man habe die Vernichtung des
preußiſchen Militarismus, ſei es durch überlegene Macht, ſei
es durch finanzielle und ökonomiſche Niederwerfung des deut
chen Volkes in einer die engliſchen Gefühle in Bewegung
ringenden Weiſe ausgemalt. Dieſem größeren Zweck wird die
h und Frankroichs von den deutſchen Armeen
untergeordnet. Solange dieſes Gefühl fortdauert, ſind Ver-
andlungen unmöglich. Das Volk wartet auf die militäriſchen

Ereigniſſe. Macdonald meint nun: Die Kämpfe bei Verdun,
auch wenn die Feſtung fallen ſollte, hätten bewieſen, daß
Deutſchland Frankreichs Verteidigung nicht brechen könne.
Nun warte man auf die Frühjahrsoffenfive. Aber möchte dieſe
ſelbſt den Erwartungen der größten Optimiſten entſprechen,
die ihre Anſchauungen auf militäriſche Kenntniſſe gründen, ſo
würde ſie nur eine Zurückdrängung der dentſ n Linien
herbeiführen. Ein vollſtändiger Sieg könnte ſie
nicht ſein. Auch mit der ökonomiſchen Niederwerfung ſtehe
es ähnlich. Es ſei lich, daß die Entbehrungen einen Punkt
erreichen, wo innere Unruhen die militäriſche Kraft zerſtören,
aber davon ſei man noch ein gutes Stück Weg entfernt und
man müſſe daran denken, daß in der Zwiſchenzeit
manche von den Verbündeten ſelbſt dem Zu
ſammenbruch entgegengehen. Ueberdies könne dieſe
Politik nur fortgeſetzt werden, indem man das ſittliche Bewußt-
ſein der ganzen Ziviliſation weiter verletze.

Macdonald fragt nun, ob dies die einzig mögliche Politik
ſei. Jn Deutſchland fühle das Volk die Kriegslaſten ſchwer.„Jn d rankreich wächſt die friedensfreundliche Minderheit
immer mehr an. Das ältere Geſchlecht von 1870, die Genera-
tion der Revanche, deren Wortführer Clemenceau iſt, iſt
o unverſöhnlich wie immer, aber man hat mir erzählt
aß Clemencegu ſelbſt bekannt hat, alle Hoff-

nung auf Eroberung Berlins aufgegeben zu
P Jch zweifle daran, daß Herr Viviani heute
eine früheren Erklärungen über Elſaß-Lot h-

ringen aus vollem Herzen wiederholen wollte.
Doch wird Frankreich die verlorenen Provinzen nicht ohne

Durch den plötzlichen Rückgang der Rohprodukte bin ich doch noch in der Lage, ſtändig noch höchſte Preiſe

h Sammelt und gebt zum Verkauf, bevor die verſchiedenen Sorten noch billiger werden.
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wieder zueinander zu führen. Der K

führen.“

ankreich hat ſo viel verloren, daß es ſich mit pathetiſcher
offnung an die Erwartung militäriſcher Erfolge anklammert.

Darum beſteht hier der Antrieb zu kämpfen neben dem Wunſche
nach Frieden fort. Die Nachrichten, die wir aus Rußland er
halten, ſind tatſächlich Null. Das offizielle Rußland
hat, wie jetzt durch das Verhalten zu Griechenland und Bul-
garien und durch die rn Miljukows in der Duma
bekannt iſt, ſeinen Sinn auf Konſtantinopel und Armenien
eſtellt. aber das inoffizielle würde anſcheinend den

Frieden morgen willkommen heißen, um die Ernte der er
weiterten politiſchen Freiheit, die es nach dem Kriege zu er
langen hofft, einzuheimſen. Italien war bis jetzt noch nicht
ernſtlich im Kriege (7), teils aus politiſchen Motiven, teils
aus Rückſicht auf die öffentliche Meinung, aber es hat ſich
offenbar in einen Handel eingelaſſen, mit dem es in der jetzigen
militäriſchen Situation nicht fertig werden kann. Der Bal-
kan iſt in einer hoffnungsloſen Verwirrung, aus der ihn kein
Kämpfen hinausführen kann. Hier iſt eine Aufgabe für eine
Grenzregulierungskommiſſion, aber einſtweilen werden die
Dinge von ein paar militäriſch geſinnten, akademiſchen Herren
durcheinandergeſchüttelt.“

Macdonald weiſt weiter darauf hin, daß die Völker einander
mißtrauen, jedes die bewaffnete Macht des andern fürchtet,
keins auf die moraliſchen Kräfte vertraut. Wenn Groß-
britannien zu den Waffen gegriffen habe, um den Schwachen

e i es von leidenichem Jorn, ſei es von Trauer und merz, auf
Fr

zu helfen, ſei es doch noch eine höhere Aufgabe, durch den
Frieden die Ziviliſation und Europa zu retten und die Völker

rieg vermag das
nicht, er hat es nie vermocht. Macdonald ſieht aber Kräfte.
die in dieſem Sinne wirken: „Die Sonderorganiſation der
deutſchen Minderheit, das Anwachſen der franzöſiſchen Minder-
heit, die im Populaire du Centre einen ſo ſtandhaften und
mutigen Stimmführer hat, die Erklärungen der Sozialiſten in
der Duma, der Widerſtand der italieniſchen Sozialiſten gegen
den Krieg, das Feſthalten der ſozialiſtiſchen Grundſätze durch
die Unabhängige Arbeiterpartei alle dieſe Kräfte müſſen zu
einer gemeinſamen internationalen Politik organiſiert und
formuliert werden, die die Regierungen zu Verhandlungen über
einen dauernden Frieden bringt, die die Urſachen der nationalen

Befürchtungen beſeitigen. Der Wegs den die Regie-
rungen bisher gegangen ſind, wird nie dazu

Aus der Provinz.
Feſtſtellung der land wirtſchaftlichen Anbauflächen.

Der Bundesrat hat durch Bekanntmachung vom 18. Mai eine
Ernteflächenerhebung angeordnet, die in der Zeit vom 1. bis
20. Juni 1916 ſtattfinden und ſich auf Weizen, Spelz, Roggen,

Gerſte, Gemenge aus dieſen Getreidearten, Hafer, Buchweizen,
feldmäßig gebaute Hülſenfrüchte. Oelfrüchte, Geſpinſtpflanzen
(Flachs und Hanf), Kartoffeln, Zuckerrüben, Futterrüben, feld-
mäßig gebaute Gemüſe zur menſchlichen Nahrung Futter-
pflanzen zur Grünfutter- und Heugewinnung, auf Wieſen, er-
ſtreckt und die geſamten beſtellten ünd nicht beſtellten Anbau-
flächen und die Weideflächen feſtſtellen ſoll. Die Landes-
zentralbehörden können die Erhebung auf andere Früchte aus
dehnen. Die Erhebung erfolgt gemeindeweiſe durch die
kommunalen Behörden oder zu dieſem Zwecke ernannte Sach-

verſtändige und Vertrauensleute; ſie wird durch Befragung
der r rer der ihrer Stellvertreter durchgeführt
(Jndividualerhebung).Im Vorjahre fand vom 28. Mai bis 4. Juni die auch in

Friedenszeiten übliche Schätzung der Anbauflächen beſtimmter
Getreide und Fruchtarten durch die Gemeindevorſteher und
vom l. bis 4. Juli eine Ernteflächenindividualerhebung nach
Art der jetzt angeordneten ſtatt. Die Ergebniſſe beider Er
hebungen wichen ſtark von einander ab. Da nach allen An

zeichen die Jndividualerhebung der Ernteflächen die bei weitem
zuverläſſigeren Ergebniſſe geliefert hat, ſoll die Schätzung der
Anbauflächen diesmal in Wegfall kommen. Die ſpäteren
Ernteerhebungen werden natürlich an die Ernteflächenerhebung

anzuknüpfen haben. Die Wahl der der Erhebung unterliegen-
den land wirtſchaftlichen Produkte, deren Zahl in dem neuen
Aufrechnen ſtark vermindert wird, iſt durch die Bedürfniſſe

kriegs wirtſchaftlicher Verſorgungsregelung beſtimmt.

Querfurt. Der un bekannte Selbſtmörder, der
ſich kürzlich nach einem ausgeführten Einbruchsdiebſtahl in
Pemsdorf bei der Verfolgung im Mädchengrund durch einen
Dolchſtich tötete, iſt, wie jetzt ermittelt wurde, Karl Julius
Seilicke, geb. 1868 zu Eisleben. Seine Nichte Anna Sch. geb.
H., die in Halle wohnt, hat die Perſönlichkeit nach der Photo-
graphie des Leichnams feſtgeſtellt. Bevor Beilicke auf ſeinen
Raubzug ausgegangen iſt, hat er von ſeinem Wirt, bei dem erſich lebt in Halle aufhielt, und ebenſo von ſeiner Geliebten
Gelder geborgt und ſich auf einige Tage verabſchiedet. Er ſelbſt
;var angeblich unverheiratet. Verwandte von ihm ſind noch
in Radewell bei Halle anſäſſig.

Tenserdarſen. lanl Lebensmittelvertrieb. nſer Städtchen van ſert ſchweren Tage

t auchim Lebensmittelmangel du chen. eles könnte ge
regelter ſein, wenn unſere Geſchäftsleute und Behörden ſo vor
gingen bei der Verteilung, wie man es eigentl erwarten
müßte. Nur ein Beiſpiel: Der Oelmühlenbe k
inſerierte am Dienstag, den 16. Mai, daß er ein an
tum Speiſeöl bekommen habe und 500 Gramm an jede Familie
7 Als Verkaufszeit beſtimmte er von Mittwoch ab die
Zeit von früh 8--10 Uhr täglich. Alſo in i Stunden wollte
der Mann einen Artikel verkaufen, der ſ ab
meſſen und verwiegen läßt. Es war nun für d r
klar, wer ſich nicht dazuhält, bekommt nichts, zumal ſchon
ſeiner Ankündigung untren geworden war und bereits am
Dienstag Oel abgegeben hatte. Von irgendeiner Kontrollewar keine Rede, ſo daß Mittwoch früh Leute bemerkt wurden,
die tagszuvor ſchon 1--2 Pfund bekommen hatten. Es e
ſich eiwa 1000 Perſonen eingefunden, alle mit dem Ziel. Oel

einzukaufen, ee Die Menge mußte nun zuſehen, wie der
Verkauf, trotzdem nur wenige hereinge a er eg ſehr
ſam vor ſich ging. Die Verkaufszeit wurde verlängert,
ſehr viele mußten ohne Oel heimziehen. Donnerstag wurde
kein Oel abgegeben, da die Polizei erſt 100 Karten dazu aus
teilen wollte, und zwar in der Zeit von 9--10 Uhr vormittags
auf dem Polizeibureau. Wer aber geglaubt hätte, nun
kein Andrang herrſchen ſollte, der hatte ſich wieder getäuſcht.
Wir konnten feſtſtellen, daß 548 Uhr ſchon Karten ausgegeben
wurden, da die Räume des Rathanſes ſchon voll von Menſchen
waren: es mochten etwa 300 Frauen und Männer ſein. Bogk
war nicht imſtande geweſen, einen geregelten Verkauf herbei-
zuführen, das wollen wir ihm verzeihen, aber von der Polizei
konnte man Beſſeres erwarten. Es ließe ſich die Verteilung
ſtraßenweiſe vornehmen, ebenſo ging es ſehr gut oder noch
beſſer, nach der Brotbezugskarte verkaufen zu laſſen. Denn
heute iſt es ſo, daß einige 3--5 Pfund Oel haben und viele gar
nichts. Nun bleibt noch eine Frage offen, warum wurde das
Oel nur Bogk übergeben? Warum nicht allen Geſchäften, wie
es ſonſt gehandhabt wurde? n 9

Wir müſſen von der Behörde verlangen, daß ſie
beper organiſiert. Es allen recht zu machen, iſt ſchwer, das
wiſſen vor allem die Arbeiter, abex ſie ſind an Organiſation
gewöhnt. Nur mit einer quten Organiſation kann eine
gerechte Verteilung erreicht und viel Verdruß aus der Welt
geſchafft werden.

Sangerhauſen. Herenſtandpunkt der Bauunter-
nehmer. Die Sangerhäuſer Unternehmer des Baugewerbes
haben der Unternehmerorganiſation den Rücken gekehrt. Die
Herren haben ein ſtarkes Anpaſſungsvermögen. War die vor
handene Arbeitsgelegenheit nur einigermaßen befriedigend,
dann waren ſie bisher immer Mitglied des Arbeitgeberbundes,
weil ſie dann mit Hilfe desſelben etwaigen Forderungen ihrer
Arbeiter entgegentreten konnten. Lohnte ſich die Organi-
ſationszugehörigkeit nicht mehr, nahmen ſie ſofort wieder Reiß-
aus. Auf dieſe Weiſe haben ſie es durchgeſetzt, daß Sanger-
hauſen dem Reichstarifvertrage nicht angeſchloſſen iſt. Natür-
lich zahlen ſie nun auch wieder die Kriegsteuerungs-
zulage nicht. Um nun den baugewerblichen Arbeitern dieſe
Zulage zu verſchaffen, wurde der Bezirksleiter des Deutſchen
Bauarbeiter-Verbandes bei jedem der Herren vorſtellig. Aber
die Bauunternehmer befinden ſich jetzt auf der Sonnenſeite des
Lebens. Neubauten werden nicht ausgeführt. Die wenigen
Scharwerksarbeiten ſind keine Mußſachen, und ſo fällt es den
Herren gar nicht ein, auch nur einen Pfennig zuzulegen.Einzig der Unternehmer Thate ließ noch mit ſih reden. Auf

die andern komme es an ſo ſagte er wollen die die Teue
rungszulage gewähren, dann mache er ſelbſtverſtändlich mit.
Baumbach und Wünſche jedoch ſtellten ſich auf den be
kannten Herrenſtandpunkt: Nichts gibt es! Jn ſolcher Zeit
auch noch Lohnforderungen. Wem es nicht paßt bei uns, der
kann. gehen! Wir halten niemand uſw. Wünſche beſonders
ſprach den Wunſch aus, daß der Bezirksleiter des Verbande
nach dem Kriege nicht mehr vorhanden ſei, dann könne er
keine Lohnerhöhungen mehr anregen, er wünſche ihn nie wieder
zu ſehen. Die Arbeiterorganiſationen ſind bekanntlich be
ſtrebt, in dieſer ſo ernſten Zeit alle Differenzen möglichſt fried-
lich zu beſeitigen. Die Unternehmer dagegen kehren den alten
Herrenſtandpunkt heraus und beſchimpfen unter dem Schutze
des Burgfriedens die Vertreter der Arbeiter. Nun, uns
kann's recht ſein. Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten.

Wolfen. Leichenlandung. Am rechten Muldeufer
in der Nähe von Roßdorf wurde von Schulknaben die Leiche des
65 Jahre alten Arbeiters Karl Richter aus Wolfen aus dem
Waſſer gezogen. Anſcheinend liegt Selbſtmord vor.

Wittenberg. Eine Anordnung der Regelung
des Fleiſchverbrauchs im Kreiſe Wittenberg hat der
Kreisausſchuß erlaſſen. Sie lautet in ihrem weſentlichſten
Teil: „Die Abgabe von Fleiſch wird ſoweit beſchränkt, daß auf
die Perſon wöchentlich ins geſamt nicht mehr als 250 Gramm
Fleiſch ohne Knochen, Wurft, Speck, Schinken, Rohfette oder

erkauf

en den dieſe

ſeiner tigen Schwie
itter vergriff Jnsgeſamt' hat er girSaheren., wehen ne de e et im voegefurden wurden

Jn reren wurdeder e uilitzſch gi Kemberg T eleidi-gung des Bezirkskoimandos Bitterfeld zu 500 Mk. Geldſtrafe
verurteilt, weil r irkskommando Beſtechlichkeit vorge
worfen hat. tat dieſe Aeußerung im Hinblick darauf, daß
von der Kleinbahn Bergwitz-Kemberg noch viele Beamten von
der Einberufung befreit waren. Auch den Kemberger Bürger-
meiſter hat er beleidigt, indem er behauptete, dieſer habe ſich
auf Koſten der Stadt bereichert, weil er bei der Vermittlung des
im vorigen Jahre von der Kriegsgetreidegeſellſchaft für die
Müller gelieferten Getreides mitgewirkt habe, was lediglich ihm
als Getreidehändler zuſtehe. Er wurde hierfür mit 100 Mark

rafe belegt. Die Arbeiter Kallobius aus Mügeln und
ulze aus Leipgig haben zwei anderen Arbeitern eine größere

Summe Geldes ſowie Lebensmittel geſtohlen, wofür K. mit
einem Jahre und Sch. mit zehn Monaten Gefängnis beſtraſt
wurde. Der, Arbtr. Weikert aus Görlitz ſtahl aus dem Hecht-
ſchen Getreideſpeicher auf dem Güterbahnhofe zwei Sack Hafer
im. Werte von 50 Mark. Er kam mit dem Sack nicht weit, er
würde m bald wieder ab genommen. Da er ſchon vorbeſtraft
iſt ſo erhält er für den Diebſtahl ein Jahr Gefängnis und drei
Jahre Ehrverluſt.

Dobien. Ein Gelddiebſtahl wurde in der Wohnung
der Kriegerfrau Grußkal verübt. Es wurden dabei 390 Mk.
aus einem verſchloſſenen e rr geſtohlen. Da eine bei der
Beſtohlenen wohnende Arbeiterin Rohr ſeitdem verſchwunden
iſt, nimmt man an, daß dieſe als Täterin in Frage kommt.

Reinsdorf. Selt ſamer Unfall. Ein Arbeiter der
Sprengölanlage der Sprengſtoffabrik Reinsdorf war mit
ſeinem mit Sprengöl behafteten Anzuge vor. das Fabriktor ge
gangen, um ſein Mittageſſen einzunehmen. Ein anderer Ar-
beiter kam ihm draußen mit der brennenden Zigarre zu nahe;
ſofort ſtand infolge der Sprengölflecke die ganze Hoſe des be
treffenden Arbeiters in Flammen, ſo daß er ſich nicht un
erhebliche Brandwunden am Geſäß zuzog. Der Verletzte mußte
ſich in ärztliche Behandlung begeben. Alſo: Vorſicht!

Allerlei.
Vom Frauenmörder Kiß.

Die Budapeſter Polizei ermittelte nach langem Bemuhen den
Schuhmacher Andris Talviga, der im Czinkotaer
Hauſe mit dem Frauenmörder Kiß anfangs eine Wohnung
gemeinſam bewohnt und ſpäter die anſtoßende Wohnung ge
mietet hatte. Der früher Poliziſt Johann Nagy war damals
ſchon bei i in Dienſten. Jm Frühjahr 1906 wurden Talviga
und ſeine Frau durch weibliche Angſtrufe aus dem
Schlafe geweckt. Sie horchten, vernahmen aber nur ver
hallendes Röcheln und kümmerten ſich nicht weiter um
die Sache. Um Weihnachten desſelben Jahres hörten ſie wieder
weibliche Klagexufe und Stöhnen. Das war gegen Mitter-
nacht dann wurde es wieder ſtill. Ein drittes Mal im Früh-8

r 1907 drang gus der Wohnung des. Kiß abermals entr. 3 t. 3 an ihr Ohr, darauf hörken ſie ein
jepolter und röchelnde Rufe. Damals erſtattete Talviga über

alle drei Fälle die Anzeige bei der Ortspolizei. Seines Wiſſens
geſchah aber gar nichts. Er ſah wiederholt, daß Na gh dem
Kiß beim Verlöten großer Blechtonnen behilflich
war, was dieſer jetzt hartnäckig leugnet.

Abschaffung der Orden in Norwegen. Seit mehreren Jahren
wird die Abſchaffung der Orden in Norwegen eifrig erörtert.
Als die Angelegenheit kürzlich im Parlament erörtert wurde,
war zwar die Mehrzahl im Storihing für Abſchaffung, aber da
zur Entſcheidung dieſer Angelegenheit eine einfache Mehrheit
nicht genügt, kam es damals nicht zur Entſcheidung. Die
rage ſoll daher jetzt erneut im Storthing zur Verhandlung

ommen. rDie Schäden des Erdbebens in Italien ſollen ſehr erheblich
ſein. „Jn Rimini ſeien etwa 1000 Baulichkeiten; beſchädigt
worden, zehn zuſammengeſtürzt; viele, darunter öffentliche Ge
bäude, ſeien dem Zuſämmenbruch nahe. Einige mußten auf
polizeilichen Befehl geräümt werden. e

Bekanntmachung.

Raubmord.
500 Mk. (fünfhundert Mark)

Belohnung.
Am 17. Mai 1916, abends gegen 8 Uhr, wurde der Jnvalide

(Trödler) Hermann Hädicke, genannt Röder, geboren am 24. Oktober
1846 in Halle a. d. S., hier in der Schlafkammer ſeiner Wohnung,
Trödel 19, tot aufgefunden. Er iſt durch Beilhiebe auf den Kopf
ermordet worden. Der Schrank, in welchem er ſein Geld und ſeine
Wertſachen verwahrte, iſt erbrochen; geraubt iſt anſcheinend nur

bares Geld.
Da die Leiche ſehr blutig war und auch die Einrichtungsgegen

ſtände der Kammer ſtark mit Blut beſpritzt ſind, iſt anzunehmen,
daß auch die Hände und die Kleider des Täters blutig ge
worden ſind.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch eine Frauensperſon die
Tat begangen haben kann, da Hädicke noch Beziehungen zu Frauens-
perſonen unterhalten hat.

Hädicke iſt, ſoweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, am Montag,

den 15. Mai 1916, zuletzt geſehen worden. Die Tat muß daher
am 15., 16. oder 17. Mai 1916 begangen ſein.

Für die Ermittelung des Täters iſt von dem Herrn Regie-
rungs Präſidenten in Merſeburg eine Belohnung von 500 Mark
ausgeſetzt.

Dieſe Summe kommt auch zur Verteilung unter diejenigen,
welche zwar nicht den Täter ſelbſt bezeichnen können, welche aber
doch Umſtände, Wahrnehmungen und Anuhaltspunkte zu den Akten
5. J. 601/16 der Königlichen Staatsanwaltſchaft oder der Kriminal-
polizei in Halle a. d. S., Dreyhauptſtraße 6, Zimmer Nr. 36 oder 38
mitteilen, die zur Ermittelung des Täters führen.

Halle a. d. S., den 19. Mai 1916. 65
Der Erſte Staatsanwalt.
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